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(Die Münzverhältnisse in Deutschland, Frankreich, den Vereinigten Staaten
von Nordamerika und Großbritannien.)

Jn der Regel pflegen bei dem gewöhnlichen Gange der Dinge
Münzfragen nur Finanzleute, Händler mit edlen Metallen, große
Exporteure und Jmporteure, Großindustrielle und Gelehrte ganz
besonders zu interessiren, während die Aufmerksamkeit Aller, deren
Gesichtskreis sich auf den internen Verkehr, meist nur auf die nächste
Umgebung beschränkt, wie der mittleren und kleineren Landwirthe,
Gewerbtreibenden und Kaufleute eine sehr geringe zu fein pflegt.
Diesmal ist es aber anders. Die Wogen des Kampfes um die
Fragen, ob die Goldwährung durchzuführen fei? oder ob eine
Doppelwährung herzustellen sei, mit einem durch internationale Ver-
träge festgestellten Verhältniß zwischen den Preisen des Goldes und
Silbers? oder ob zur einfachen Silberwährung zurückzukehren sei?
gehen sehr hoch, und hat in neuester Zeit dieser Streit noch ganz
besonders dadurch neue Nahrung erhalten, daß der Plan, eine neue
Internationale, Münzconferenz nach Paris einzuberufen, der Ver-
wirklichung immer näher rückt und wie aus den Aeußerungen der
bedeutendsten und gewichtigsten der eingeladenen Regierungen hervor-
Hebt, derart gesichert ist, daß schon in kurzer Zeit — man spricht
vom 19. April — die Conferenzen beginnen können-k)

Jm deutschen Reichstage sprach sich in der Sitzung vom
10« März d. J. im Namen des durch Krankheit am Erscheinen
verhinderten Reichskanzler Fürsten Bismarck der Unterstaats-
secretair Scholz über die Einladung Frankreichs, an jenen Confe-
renzen Theil zu nehmen, in folgender Weise aus: »Die Einladung
zu »den bevorstehenden Münzconserenzen in Paris ist von dem Herrn
Reichskanzler annehmend beantwortet, und ich möchte nur hinzufügen,
daß diese Conferenz nicht darauf gerichtet ist, unmittelbar praktische
Vereinbarungen herbeizuführen, irgend Verträge schon vorzubereiten,
sondern daß sie nur zu einer Besprechung der Frage bestimmt ist,
daß sie angenommen ist ohne jedes Präjudiz für unsere eigenen
kahältmsse- daß sie angenommen ist, nicht zur Vereinbarung über
Dinge, bei denen der Eine zu gewinnen hätte, was der Andere ver-
liefen müßte,· sondern angenommen worden ist, zur Besprechung
mehr)“ Abhilfe gegenüber einem gemeinsamen Mangel, möglicher
vrbeugung gegenüber einer gemeinsamen Gefahr, die in Zukunft

große Dimensionen annehmen könnte« Es hat sich sonach die
beutsche Regierung die volleFreiheit der Entschließung gewahrt.

Jm französischen S enate erklärte der Finanzminister:
Frankreich sei bemüht, auf den in Aussicht genommenen Münz-
conserenzen das Gleichgewicht zwischen Gold und Silber wieder
herzustellen und beiden Metallen die gleiche Eigenschaft, als Zahlungs-
mittel zu dienen, zu erhalten. Frankreich, die Vereinigten Staaten
Von Nordamerika, Spanien, Holland und Italien seien über die
8“ßelwlhpng der Doppelwährung einig, in Deutschland vermehre
sich die Zahl der Anhänger derselben, auch einige englische Handels-
b ern sprüchen sich in derselben Richtung aus, und man könne
aber auf die Theilnahme der englischen Regierung in den Con-

ferenzen hoffen, wodurch die größte Schwierigkeit beseitigt sein würde,
obgleich ein rüklhaltloser Anschluß an das System der Doppelwährung
von dieser Seite noch nicht zu erwarten sei.\_____ _

*)' m“ “im Les aus den politischen Zeitungen sksehm bwerdarein-tut sit . “E
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Dieser doch wohl etwas rosig gefsiibten Anschauung des Herrn
Finanzministers von Frankreich steht Ae Erklärung des englischen
Unterstaatssecretairs Dilcke zwar nichtsgegenüben stimmt aber doch
die Hoffnung, einen Vertrag jetzt schoiiäzu Stande zu bringen, sehr
bedeutend herab, wenn er im Parl,s«·ent sagt: »England habe
Frankreich und der nordamerikanischen zUnion erklärt, es könne in
eine Discufsion über die Doppelwähruan nicht willigen und müsse
die Theilnahme an den Conferenzen ablehnen, wenn die Einladung
nicht so gefaßt werde, daß bei der Beschickung die volle Freiheit
jedem einzelnen Staate derart gewahrt«-«.··sei, daß die Theilnahme an
den Conferenzen nicht von vornherein zur Annahme eines bestimm-
ten Programms verpflichte.« Es behielt also auch die englische
Regierung wie die deutsche sich die .v,olle Freiheit der Entschlie-
ßung vor.

Es erscheint nun angemessen, jetzt bei dem Zusammentritt jener
Münzconferenzen einen Blick auf die gegenwärtige Lage des Münz-
wesens in den in der Ueberschrift genannten Ländern zu werfen
und in einem späteren Artikel der Uachen der Silberentwerthung,
sowie der zur Abhilfe der hierdurch entstandenen Uebelstände vor-
geschlagenen Mittel zu gedenken.

Jn Deutschland wurde durch die Münzgesetze aus den Jah-
ren 1871, 1873 und 1876, sowie durch das Bankgesetz von 1875
hinsichtlich des Papiergeldes eine ein eitliche Regelung des Münz-
wesensi, »ge. ‚a »ev- „bis: VerschiedWeiszwischen Thaler-.- Gulden-
und MaribsägxrunH sowie die ie eftaltigkeit des Papiergeldes
gewiß zur großen Befriedigung aller Deutsch -Gesinnten beseitigt
und an deren Stelle ein einheitliches in ganz Deutschland gleich-
mäßig durchgeführtes Münzsystem, die Reichsgoldwährung gesetzt.
Damit geschah der erste Schritt um die bis dahin bestandene Silber-
währung zu verlassen, und durch die Bestimmung, daß Niemand
gehalten sei, mehr als 20 Mark in Silber in Zahlung zu nehmen
—- mit Ausnahme der Silberthaler —— unb weiter gehende Zah-
lungen in Gold oder dasselbe repräsentirendem Papiergeld verlangen
könne, wurde das Gold als einziges legales Zahlungsmittel an-
erkannt und die Goldwährung gesetzlich sanctionirt. Noch aber ist
der zweite hierzu erforderliche Schritt, die Einziehung der zeither
als Zahlungsmittel umlaufenden Silbermünzen, der Verkauf der
dadurch gewonnenen Silberbestände, soweit sie nicht zur Umprägung
erforderlich waren, nicht vollständig geschehen, da im Mai 1879
von einem weiteren Einziehen der noch im Umlauf befindlichen
Silbermünzen alten Gepräges abgesehen wurde. Es blieben noch
Silberthaler im Umlauf, deren Betrag von der Reichsregierung
im Jahre 1879 auf 450 000 000 Mark geschätzt wurde, und welche
durch die Bestimmungen des Gesetzes vom 6. Januar 1876, daß
jedes Einthalerstück als 3 Mark ohne Beschränkung der Summe in
Zahlung genommen werden muß, ihren früheren Charakter als
Silberthaler verloren haben und zu Dreimarkstücken — Goldthaler —
geworden sind. Von dem im Umlauf befindlichen Silbergeld sind
im Laufe der Jahre von 1873 bis Mai 1879 eingezogen worden:
Zweithaler- und Einthalerstücke 691 619 025 Mark.
Scheidemünze der Thalerwährung . 178 336 842 -
Süddeutsche Gulden und Scheidemünze 195 688 406 -
Kronenthaler . . . . . . . . . . 7 974 020 -
Eonventionsmünzesdes Zwanzigguldenfußes . 1 910 327 -
Kurfürstliche und Königliche Silbermünzen

sächsischen Gepräges . . . . . . . 611 567 -
Silbermünzen schleswigsholsteinischen Gepräges 1 617 855 ⸗
Aeltere Silbermünzen hannöverschen Gepräges 1 613 -
Mecklenburgische Währung . . . . . . 204 517 -
Hamburgische Courantwährung . 1 766 969 -
Lübische Währung . . . 754 996 ⸗
 

in Summa 1 080 486 135 Mark.
Davon sind:

- asfinirt . 513 943 521 Mark
eingeschmolzen 183 853 548 -
umgeprägt . 382 501 331 -
verkauft zur Deckung

des Prägeabganges 183 510 -

in Summa 10 804 819 910 Mark
und blieb mithin am Ende des Jahres 1879 noch ein Münzbestand
von 4225 Mark.

Bei dem Affinirungs- und Einschmelzungsproceß sind 7474 644
Pfund Feinsilber gewonnen worden, von denen 7 104 896 Pfund
zum Verkauf gelangten. Von dein verbleibenden Betrage war am
Schlusse des Jahres 1880 noch der Rest von 339 126 Psd. Fein-
silber übrig, welcher jederzeit zu Prägun szwecken oder zum Verkauf
disponibel ist-· Für das verkaufte Sil er wurde Gold erworben
und bis Ende 1880 «

für Reichsrechnting 946 513 Psd. Feingold
- Privatrechnung 309 724 - -

  in Sumtkia zsj 256237 Psd. Feingold  

in Doppelkronen (20-Markstücken) für 1 270 509 920 Mk.
in Kronen (10-Markstücken) - 448 759 250 -
in halben Kronen (5-Markstücken) - 27 969 925 -

in Summa 1 747 239 095 Mk.
ausgeprägt. «

Durch die Umprägung von Silber wurde bis Ende 1880 an
neuen Münzen geschaffen:

Fünfmarkstücke für 71 650 575 Mark
Zweimarkstücke - 101 024 056 =
Einmarkftücke = 152 209 716 -
Fünfzigpfennigstücke 71 485 646 -
Zwanzigpfennigstücke 30 717 403 =
 

in Summa 427 087 396 Mark
Rechnet man hierzu noch 35 160 344 Mk. an Nickelmünzen

und 9 595 930 Mk. an Kupfermünzen,
so ergiebt sich, daß in neugeprägtem Gelde in Deutschland vorhanden
waren am 31. December 1880

Goldmünzen 1 747239095 Mark
Silbermünzen 427087396 -
Nickelmünzen 35 160 344 -
Kupfermünzen 9 595 930 =

in Summa 2 219 082 765 Mark
Dazu an Thalern 450 000000 -

- « in Summa 2769 082 765 Mark
Da die Thalermenge muthmaßlich zu niedrig veranschlagt ist,

so kann man die in (Simulation gebrachte Münzmenge auf minde-
stens 2800 Millionen Mark veranschlagen. Rechnet man jedoch
hierzu noch den jeder Zeit zur Verwendung verfügbaren Vorrath
von 339 126 Psd. Feinsilber, so kommen, da ein Pfund Feinfilber
zu ründ 80 Mark verwerthet worden ist, zu der obenbezeichneten
Summe noch 33 912 600 Mark hinzu und erhöht sich dann der
Betrag auf rund 2830 Millionen Mark, von denen in runder Ziffer

in Gold 1750 Millionen Mark
in Silber 1034 - -
in Nickel u. Kupfer 46 - -

theils ausgeprägt, theils wie beim Silber in Barren vorräthig sind.
Das Verhältniß des Silbers zum Gold ist demnach wie 10:17.
Die Münzmenge beträgt pro Kopf der Bevölkerung rund 65 Mk.

Frankreich, welches seit Anfang dieses Jahrhunderts die
Doppelwährung in seinem Binnenlande wie auch in den Colonien
eingeführt hat, schloß im Jahre 1865 mit Jtalien, der Schweiz und
Belgien einen Vertrag ab, über die Ausprägung von Gold- und
Silbermünzen von gleichem Feingehalt, wobei das französische 20-
Frankenstück für das Gold, das französische 5-Frankenstück für das
Silber als Grundlage diente. Die Eontrahenten verpflichten sich,
die goldenen und silbernen groben Münzen aller vertragenden Staa-
ten an allen Staatskassen anzunehmen und behalten nur die volle
Freiheit in der Ausprägung der eigentlichen Scheidemünze, so daß
die Hauptmünzen jedes Landes ungehindert durch alle Territorien
der vertragenden Staaten circuliren. Dieser unter dem Namen der
lateinischen Münzconvention bekannten Vereinigung haben sich
Griechenland, Spanien, Rumänien und Serbien durch Befolgung
derselben Ausprägungsgrundsätze angeschlossen und auch Oesterreich
hat durch Ausprägung von 8- und 4-Guldenstücken in Gold eine
den 20- und 10-Frankenstücken gleichwerthige Münze geschaffen.

Die Grundlage des in der Eonvention eingeführten Münz-
shstems bildet die Doppelwährung mit einem festgestellten Verhält-
nisse des Preises des Silbers zum Golde dergestalt, daß I Psd.
Feingold gleich 15,5 Psd. Feinsilber gerechnet wird.

Für Frankreich allein wird der Münzvorrath für das Jahr 1880
in Gold auf 3 893 400 000 Mark (Münze und Barren)
in Silber - 2 271300000 - (Courant)
in silb. Scheidemünze 243 200 000 -

in Summa auf 6 407 900 000 Mark geschätzt.
Das Verhältniß des Silbers zum Golde ist 12: 19 und der Be-
trag pro Kopf der Bevölkerung 173,6 Mark.

Mit dem Sinken der Silberpreise vom Jahre 1873 an —
und davon wird im nächsten Artikel die Rede fein — wurde es für
die Länder der lateinischen Münzconvention immer schwerer, ihr
Gold im Lande zu erhalten, konnte man doch nach den Vorschriften
des Vertrages mit 15,5 Psd. Silber 1 Psd. Gold kaufen, welches
wiederum je nach dem Stande des Silberpreises gegen 16, 17 oder
18 Psd. Silber einzutauschen war. Wurde dasselbe nun auf einer
Münzstätte der verbündeten Staaten in 5-Francsstüike umgeprägt,
so konnte man abermals mit 15,5 Psd. Feinsilber wieder 1 Psd.
Gold kaufen und erzielte somit einen sehr schönen Gewinn. Es

 

 

kann daher nicht Wunder nehmen, wenn im Jahre 1873 bie Aus-
münzung in Paris von Gold gleich Null war, dagegen die von
Silber 154 649 045 Franes betrug. Die Folge davon war, dafi
man schon im Jahre 1874 die auszupriigende Menge von Fünf-
Frankenstücken für



Frankreich auf 60 000 000 Stück
12 000 000 -

40 000 000 -
Belgien -
Italien -
die Schweiz - 800 000 -

300 000 000 Franes
- 60 000 000 -

- 200 000 000 -
- 40 000 000 -

normirte und endlich im Jahre 1878 bei Abschluß einer neuen
Münzeonvention die Auspräguug von Silbermünzen ganz sistirte,
oder auf das Nothwendigste beschränkte. Das wichtigste Faetum
aber, welches den Beweis liefert, in welchem Umfange der Silber-
vorrath in Frankreich zu-, der Goldvorrath abgenommen hat, liefert
der Ausweis der französischen Bank; in derselben befanden sich noch

Ende 1876 1 530400000 Franes in Gold
I -

dagegen Ende 1880
- -

638 600 000 =
564 268 849 -

I 222 604 414 =

in Silber,
in Gold
in Silber.

Es hat sich also das Verhältniß zwischen Gold und Silber in
den Metallbeständen der Bank von Frankreich geradezu umgekehrt
in den letzt verflossenen 4Jahren, und es verdient eine solche Um-
änderung der Bestände alle Beachtung, ja sie ist eine ernste Mah-
nung daran, daß das ganze Münzshstem bei weiterer Zunahme der
Silberbestände in Gefahr kommen kann-

Die Vereinigten Staaten Nordamerikas hatten seit Anfang
dieses Jahrhunderts die Doppelwährung eingeführt, und wenn auch
damals noch der Naturaltausch in den dünner bevölkerten Gegenden
in voller Blüthe stand, so wurde durch Festsetzung des Preises des
Goldes zum Silber dem Münzshstem der Charakter der Doppel-

Jm Jahre 1837 wurde dieses Verhältniß,währung ausgeprägt
welches bisher auf 1 : 16,002 fixirt war, um 4 Tausendtheile auf
1 : 15,998 herabgesetzt Auch das Gesetz von 1853 behielt dieses
Verhältniß bei, und obgleich in Folge der Entdeckung der großen
Goldlager die Ausprägung des Silbers in den Hintergrund ge-
drängt, die des Goldes bevorzugt wurde, gelang es doch erst im
Jahre 1873 nach dreijährigen Kämpfen im Congreß der Gold-
währungspartei die Oberhand zu gewinnen und ein Gesetz durch-
zusetzen, welches das Gold als Hauptzahlungsmittel sanetionirte,
gleichzeitig aber auch für die Verwerthung des Silbers dadurch zu
sorgen bemüht war, daß es die Ausprägung des sogenannten Han-
dels-Dollars anordnete, welcher dazu bestimmt sein sollte, dem in
Ostasien soweit verbreiteten mexikanischen Piaster Eoncurrenz zu
machen und ihn allmählich zu verdrängen, um so das im Inland ge-
wonnene Silber nach den ostasiatischen Ländern direct in Form einer
dort sofort brauchbaren Münze abzusetzen. Die große Menge von
Silber aber, welche die reichen Minen der Sierra Nevada lieferten,
ließen sich auf diesem Wege im Welthandel doch nicht mit der
Leichtigkeit plaeiren, wie man gehofft hatte, und auf Andrängen
der Besitzer jener Silberminen wurde im Eongreß ein Gesetz durch-
gebracht —- die sog. Blond Bill —- welches dem Silber-Dollar
ohne Einschränkung auf eine bestimmte Summe, die nur in Zahlung
genommen zu werden braucht, dadurch die Kraft eines vollen Zah-
lungsmittels verlieh und gleichzeitig anordnete, daß die Regierung
alle Monate mindestens 2000 000 Dollar, jedoch nicht

Jn Folge dieser Bestimmung4000 000 Dollar zu prägen habe.
sind bis zum 1. November 1880: 72 847 750 Dollar geprägt
werden, von denen an genanntem Tage 47 084 459 Dollar im
Schatzamt sich befanden.

So lange nun in der Hauptsache die Papiervaluta in den
Vereinigten Staaten vorherrschend war, gingen die Umänderungen

·in der Münzgesetzgebung am großen Publikum ziemlich spurlos
vorüber, sie wurden wenig empfunden; seitdem aber die Baarzahlung
1879 wieder aufgenommen und beträchtliche Mengen von Gold aus
Europa für die in so großem Umfange gelieferten landwirthschaftlichen
Producte in das Land hineingeflossen sind, hat die Agitation für
die Wiedereinführung der Doppelwährung sehr an Umfang zu-
genommen, um einer weiteren Demonetisirung des Silbers vor-
zubeugen.

Das umlaufende Metallgeld wurde am 1. November 1880 von
dem Münzdireetor geschätzt auf:

1 576 360 000 Mk. in Goldmünzen und Barren,
305 960 000 Mk. in Silbercourant,
333 605 000 Mk. in Silberscheidemünze,
 

über

2 215 925 000 Mk. oder pro Kopf der Bevölkerung 44,76 Mk.,
und die Gewinnung von edlen Metallen von derselben Autorität
beziffert in dem Jahre Golddollar
vom 1. Juli 1875 bis 30. Juni 1876 auf 48 850 000
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hat also die Goldgewinnung

30. - 1877 - 51 000 000
30. - 1878 - 50 000 000
30. - 1879 - 30 000 000
30. - 1880 - 36 000 000

Silberdollar
38 500 000

45 000 000

49 000 000

41 000 000

37 700 000

ab=, bie Silbergewinnung
zugenommen, obgleich die Ausbeute der berühmten Eomstock-Mine in
Nevada zurückgegangen ist. Es hat sich dagegen die Erzgewinnung
in den Minen von Colorado und Utah wieder gehoben, und diese
große Menge Silber ist es, welche den Amerikanern den Wunsch
nahe legt, das Silber wiederum zu Münzzwecken in viel größerem.
Umfange verwendet zu sehen, als zeither, und sie dazu bewog,
jene eingangs erwähnte Münzeonferenz in Vorschlag zu bringen
und für deren Zustandekommen so bemüht zu fein.

Jn Großbritannien ist seit dem Jahre 1816 die reine
Goldwährung eingeführt ; dieselbe ist seit jener Zeit unverändert in
Kraft geblieben, hat sich vollständig eingelebt und würde eine Ver-
änderung zwar nicht von nachtheiligen Folgen sein, aber jedenfalls
für eine große Anzahl von größeren und kleineren Geschäftsleuten
Unbequemlichkeiten haben.
wurde im Juli 1880 auf:

2 503 283 000 Mk. in Gold,
388 694 000 Mk. in Silber,

2891 977 000 Mk. oder pro Kopf der Bevölkerung
Das Verhältniß des Goldes zum Silber ist

dem Golde nirgends auf der Welt so günstig wie hier, es kommen
auf 25 Einheiten Gold nicht ganz 4 Einheiten Silber.

auf 84 am. geschätzt

Die Einfuhr und Ausfuhr von Gold und Silber hat betragen,
in Mark für:

Gold «
Einfuhr Ausfuhr

1876 469 520'000 ' 330314 000

1877 308 840 000 407 228 000

1878 417 428 000 299 370.000

1879 267 374 000 351 576 000

1880 189 180 000 236 576-000

Die Menge des umlaufenden Geldes

Silber
Einfuhr Ausfuhr

271 566 000 258 966 000

434 216 000 388 734 000

231 O30 000 234 360 000

215 738 000 220 120 000

136 580'000 141 218 000

Aus diesen Zahlen geht zur Evidenz hervor, daß die Gold-
einfuhr in größerem Maße abgenommen, als die Goldausfuhr, mit-s
hin sich der Goldbestand in England in stärkerem Maße verringert ' bocbi
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selbst England von der jetzigen Bewegung der Preise der edlen
Metalle in einer Weise berührt wird, daß selbst trotz der alten ein-
gelebten englischen Goldwährung Erschütterungen im Münzshstem
eintreten können. Dazu kommt noch, daß eine große Unsicherheit
in den Geschäften mit den Ländern, welche Silberwährung haben,
eingerissen ist, und ganz besonders mit den asiatischen Colonien,
in denen das Silber das ausschließliche Müiizmetall bildet, und es
muß daher jede Maßregel, welche eine weitere Entwerthung des
Silbers aufhält, dem Handel Englands mit seinen asiatischen Colonien
und diesen selbst große Vortheile bringen. Die Menge der in
Britisch-Jndien in Umlauf befindlichen Silbermünzen- wird auf
4000 Millionen Mark oder pro Kopf der Bevölkerung auf rund
21 Mk. geschätzt. Diese Bedrohung des Handels mag wohl auch
der vornehinlichste Beweggrund sein, warum, entgegen allen Prophe-
zeiungen der Goldwährungsmänner die englische Regierung ihre
Theilnahme, wenn auch unter dem oben erwähnten Vorbehalt an
den Münzeonferenzen in Paris zugesagt hat. Ein für die gesammte
eivilisirte Welt nutzbares, die vorhandenen Schwierigkeiten lösendes
Resultat wird ohne die Mitwirkung Englands sehr schwer zu er-
warten sein. Die Unsicherheit der Preisnotirungen zwischen dem in
Gold zahlenden Mutterlande und den in Silber zahlenden Colonien
und die daraus folgende Störung des Handels wird aber das beste
Mittel sein, Englands Interesse an der Beseitigung der vorhandenen
Uebelstände wach zu halten.

 

U Die landwirthschaftlichc Hochschule zu Berlins)

Bei Errichtung einer landwirthschaftlichen Lehranstalt in Berlin
waren mannigfache Bedenken gegen die Angemessenheit des Ortes
zu diesem Zweck zu überwinden. Ausschlaggebeiid für Berlin war
wohl die Erwägung, daß es dringend wünschenswerth sei, den zahl-
reichen jungen Leuten, welche später, sei es als Großgrundbesitzer,
sei es als Staatsbeamte, dem landwirthschaftlichen Betriebe nahe
zu stehen bestimmt sind, und welche die Landeshauptstadt so wie
so für längere oder kürzere Zeit aufzusuchen pflegen, eine geeignete
Gelegenheit zu schaffen, landwirthschaftlichen Unterricht zu genießen.
Ebenso erschien es der Rücksicht auf die Pflege des wichtigsten
Zweiges productiver Thätigkeit entsprechend, in Berlin, als der
Centralstelle der Lehrthätigkeit der ganzen Monarchie auch eine
landwirthschaftliche Hochschule zu begründen, sei es für sich oder in
Verbindung mit der Universität oder der technischen Hochschule
Zudem konnte man sich der Ueberzeugung nicht verschließen, daß
ein gedeihliches Wirken einer landwirthschaftlichen höheren Lehr-
anstalt nicht mehr an die Verbindung mit einem großen Guts-
betriebe oder an die Ausftattung mit großen Versuchsfeldern u. f. w.
absolut gebunden sei. Man hatte um diese Zeit schon Anstalten
mit einer solchen Ausftattung ohne große Wirksamkeit immer mehr
zurückgehen, neuere, auf rein theoretischer Unterweisung basirende,
einen großen Aufschwung nehmen sehen. Daneben mußte die Mög-
lichkeit der Mitbenutzung all der reichen Bildungsmittel, welche
die wissenschaftlichen Jnstitute Berlins bieten, als eine mehr wie
genügende Compensation für manche, speeiell landwirthschaftliche
Ausstattuiig anderer Lehranstalten angesehen werden.

Der gedeihlichen Entwickelung des im Jahre 1859 zunächst nur
in bescheidenem Umfange eröffneten landwirthschaftlichen Lehrinstitutes
in Berlin standen außer mannigfachen anderweiten Hindernissen die
Schwierigkeiten entgegen, welche die provisorischen Einrichtungen in
ungenügenden Miethslocalen und die unzureichenden Mittel eines
sehr knapp bemessenen Etats bereiteten. Endlich wurden vom Jahre
1874 ab vom Abgeordnetenhaufe die Bau- und Einrichtungskosten
mit 2 527 000 Mark für ein auf den Grundstücken der ehemaligen
königl. Eisengießerei in der Jnvalidenstraße zu errichtendes Gebäude
für das landwirthschaftliche Lehrinstitut.und für das landwirthschaft-
liche Museum incl. einer Maschinenhalle bewilligt. Der Bau wurde
im Jahre 1876 unter der Leitung des königl. Baurath Tiede be-
gonnen und ist gegenwärtig soweit gefördert, daß die Uebersiedelung
des Museums in die neuen Räume stattgefunden hat und für die
Zwecke des landwirthschaftlichen Lehrinstituts in dem nun vollendeten
Gebäude die ganze obere Etage und ein die chemischen Laboratorien
enthaltender Anbau bestimmt sind. Das somit vereinigte landwirth-
schaftliche Lehrinstitut und Museum führen den Namen ,,Landwirth-
schaftliche Hochschule«.

Was das landwirthschaftliche Museum anbelangt, so ward
dasselbe 1867 in Folge von Ankäufeu entsprechender Gegenstände
auf der internationalen Ausstellung in Paris errichtet und durch
zahlreiche und werthvolle Geschenke vermehrt. Es soll alles das
Material vereinigen, welches zum Studium und zur Beförderung
der Fortschritte der Wissenschaft und der Technik des Landbaues
und der damit im Zusammenhange stehenden Gewerbe dienlich er-
scheint; es bildet somit die nothwendige Ergänzung der naturhisto- -
rischen und sonstigen Sammlungen der Universität, des Polhtechnikums
und Gewerbemuseums, welche alle die auf die Landwirthschaft Bezug
habenden Specialitäten nicht in der genügenden Ausdehnung pflegen
können. Nachdem die räumliche Vereinigung des Museums und des
Lehrinstituts in einem Gebäude und eine organische Verbindung
beider Anstalten stattgefunden hat, ist es möglich geworden, ohne
die Benutzung des Museums durch das größere landwirthschaftliche
Publikum zu hindern, die vier Hauptabtheilungen desselben, die vege-
tabilische, die zoologische, die mineralogisch-geologische und die
Maschinenabtheilung den Docenten der betreffenden Fächer an
der Hochschule unterzuordnen.

Für die landwirthschaftliche Hochschule sind in Aussicht ge-
nommen: drei Lehrstellen für die Landwirthschaft nach ihren drei
Hauptabschnitten: Betriebslehre, Thierzucht, Pflanzenbau (mit einer
dieser Lehrstellen ist die Leitung eines agronomischen Laboratoriums
verbunden), eine Lehstelle für Nationalökonomie, eine desgleichen
für Botanik und eine für Pflanzenphhsiologie, eine für Zoologie und
eine für Thierphhsiologie, eine für Physik, eine für Chemie und
eine für Mineralogie und Bodenkunde. Der Doeent der- Chemie
soll nicht nur das eigentliche Laboratorium des Jnstitutes leiten,
sondern gleichzeitig dirigender Vorstand desjenigen Laboratoriums
sein, welches mit Unterstützung des Vereins für Rübenzuckerfabrikation
für die dieser Jndustrie wichtigen Untersuchungen in dem Justitute
errichtet werden soll. Mit dem landwirthschaftlichen Jnstitut ist
außerdem noch verbunden das Laboratorium des Vereins Ider
Spiritusfabrikanten, sodaß die wichtigsten landwirthschaftlichen
Nebengewerbe eine besondere Pflege sinden. Die Verhältnisse Ber-
lins erlauben die Verbindung der landwirthschaftlichen Lehranstalt
—

· Nach ver soeben vekogeuiiichiea Schein »Die ieavwikihschaftiiche
ule zu Berlin. Jhre Begründung und Einrichtung« Berlin 1881.

hat, als der Bestand in Silber, und daraus folgt wiederum, wie « Paul Poren

mit einer größeren Versuchswirthschaft oder selbst einem größeresI
Versuchsfelde nicht, und soll es angestrebt werden, hierfür Ersatz u
schaffen in Versuchen, deren Ausführung unter Leitung der betreffenden
Dozenten der Landwirthschaft von einzelnen hierbei interessirten
Gutsbesitzern in der Nähe Berlins zu erhoffen steht. Für die Ein-
richtung eines ökonomisch-botanischen Gartens und eines, wenn au
kleinen Feldes zur Vorführung einzelner Culturen ist auf bem
Terrain der Thierarzneischule eine geeignete Parcelle zur Disposition
gestellt. Die übrigen in das Gebiet der landwirthschaftlichen Stu-
dien einschlagenden Fächer, landwirthschaftliches Bau- und Meliorationg-
wesen, Agrieultur-Gesetzgebung und Landwirthschaftsrecht, Thier-
arzneikunde, Entomologie, Forstwirthschaft, Gartenbau, Geräusc-
und Maschinenkunde, Molkereiwesen u. f. w., werden von geeigneten
Lehrkräften im Nebenamt wahrgenommen.

Die obere Leitung der äußeren Angelegenheiten derAnstalt
erfolgt theils durch ein Curatoriuni, welches z. Z. aus den Herren
Geh. Ober-Regierungsrath Dr. Göppert und Geh. Regierungsrath
Dr. Thiel besteht, theils direct von dem Ministerium für Land-
wirthschaft. — Die Anforderungen an die Vorbildung der Stu-
direnden sind vorläusig nicht höher, swie das Maß der Kenntnisse
zur Erlangung des Einjährig-Freiwilligen-Rechtes normirt.
 

[j Berlin, 24. April. sVoin Landcs-Oekononiie-Collegium. Con-
trale iiber die Ausiviindernng litndlicher Arbeiter und Besitzer. Eisenbahn-
bau-P·rojecte.· Eiiiwcifserung des Zehdener Brumcs. Wiide Gänse] Der
Landwirthschaftsminister macht bekannt, daß das königliche Landes-Oeloiiomie-
Collegium mit Rücksicht auf seine jetzige Organisation nicht mehr für geeignet
erachtet werden kann, in Proceßsachen ein Siiperarbitrium über abweichende
Ansichten vernominener Sachverständigen abzugeben. Jm Einverständnisz mit
dem Herrn Justizminister ist deshalb das unterm 30. April 1863 ergangene
Steingut, soweit es ein derartiges Supcrarbitrium für zulässig erklärt, anf-
geio en.

Von Seiten des Ministeriums ist eine genaue Controle über die Aus-
kiianderung läiidlicher Arbeiter und kleiner Besitzer angeordnet worden. Die
statistischen Nachweiningen sollen vierteljährlich an das Ministerium eingesandt
werden und sich auf Alter, Gewerbe, Familienstand, Religion und Nationalität
der« Auswaiidernden erstrecken. Vor allem wird Gewicht darauf gelegt, die-
jenigen Ursachen der Auswanderungsbewegung zu ermitteln, welche nicht rein
otonoinischer Natur sind und mehr in pshchologischen Momenten liegen. Es
soll»d«eshalb bei jedem Auswandernden angegeben werden, ob er bereits An-
gehörige am Ziel feiner Fahrt hat und ob die Kosten seiner Reise von diesen
Anverwandten bestritten werden. Dein Vernehmen nach wird· von Seiten der
Reichsregierung eine gesetzliche Regelung des Auswanderungswesens beab-
sichtigt, wobei folgende Bestimmungen Platz greifen sollen: Die Verträge
zwiichen Agenten und Auswandererii müssen schriftlich abgefaßt sein und den
darüber zu erlassenden polizeilschen Bestimmungen entsprechen. Als Reiseziel
darf kein in Brasilien und in Venezuela belegener Ort, auch darf nicht Be-
förderung auf Deck, sondern nur unter Deck, auch nicht nach einem europäischen
Zwischenhafen verabredet werden. Transportverträge dürfen u. A. nicht ab-
geschlossen werden mit Wehrpflichtigen, welche sich in dem Alter vom vollendeten
17. bis zum vollendeten 25. Jahre befinden; ferner mit Personen, welche
sich der Untersuchung begaiigener Vergehen oder Verbrechen zu entziehen suchen,
sowie mit Personen, welche an ekelhaften, schmutzigen oder ansteckenden Krank-
heiten leiden. Der Auswanderungs-Agent ist verpflichtet, der Ortspolizei-
behörde aiif Verlangen jederzeit das von ihm über seine Geschäftsführung zu
führende Jouriial und die von ihm abgeschlossenen oder vermittelten Trans-
portverträge zur Einsicht vorzulegen.

Das Oderbruch entbehrt bis jetzt immer noch der, seiner agrarischen Be-
deutung und Zahl seiner Bevölkerung entsprechenden festen Wege. Endlich
scheint der Bau der Chaussee von Alt-Rüdnitzer Fähre nach Alt-Ranst ge-
sichert zu sein. Ferner ist ein Eisenbahnproject Konitz-Wriezen-Berlin neuer-
dings in den Vordergrund getreten, eine Bahn, die der Neuinark und zwar
einem sehr fruchtbaren Theile derselben und dem Mittel-Oderbruche die längst
gewünschte direkte Verbindung untereinander und mit Berlin verschaffen wird.
Auch Oberbarnim dürfte mit diesem Plane einverstanden sein. ‚Der Bau der
Bahn Cüsirin-«Stargard, der ebenfalls dem nördlichen Theile der Neumark zu
Gute kommt, ist gesichert. Die Strecke wird von Fachmännern zur Zeit unter-
sucht, auch ist die constituirende Generalversammlung der betr. Gesellschaft für
Monat Mai in Aussicht genommen-

Dem Zehdener Bruche, das ca· 6000 Morgen Acker und Wiesen umfaßt,
die sich auf fünf Ortschaften vertheilen, soll jetzt —- wie der »Landbote« be-
richtet k- ein lang gehegter Wunsch in Erfüllung gehen. Jn demselben soll
ein zweites Schöpswerk aufgestellt werden. Das alte Werk kann die Ent-
ivässeiung des Bruches namentlich im Frühjahre bei hohem Wasserstande nicht
genügend schaffen, zumal zu dieser Zeit Drängwafser sich einftellt, das durch
und unter dem Oderdanime in das Bruch tritt, weil dasselbe tiefer als das
Oderbett liegt. Für dieses zweite Schöpfwerk hat nun der Landesdirector 7500
Mark bewilligt uiid zwar zu 31/2 pCt. Zins- und Aniortisationsverpflichtung
Diese Summereicht aber nicht aus, denn zur Vollendung sind 15 000 Mart
erforderlich. Die fehlenden 7500 Mark werden aus andere Weise aufgebracht
werden müssen, wozu auch schon Aussicht ist.

· Von den benachbarten größeren Gütern treffen jetzt häufig Klagen darüber
ein daß die Wintersaaten vielfach von wilden Gänsen heimgesucht und durch
diese ungebeteneu Gäste in der empfindlichsten Weise geschädigt werden. Na-
mentlich während der letzten Nächte sind die Feldmarken hinter Bukow start
von diesem Federwild belästigt worden und soll besonders arg der Winter-
raps darunter gelitten haben. Bekanntlich benutzen die Gänse während der
Zugzeii ihre Ruhepausen, um sich gleichzeitig satt zu äsen, und dies geschieht in
der Regel nächtlich auf den Saatfeldern; dabei tupfen sie die Pflänzchen mit
den Wurzeln aus der Erde, sodaß künftig an diesen Plätzen kahle Stellen
entstehen. Da die Gänse äußerst scheu und vorsichtig sind, so ist ihnen mit
Schußwaffeii schwer beizukommen.

 

« Brouiberg, 17. April. [Jii der hiesigen Fiichbrutanftalts werden
gegenwärtig 40000 Rheinlachseier, 10000 Saiblings- und 10000 Lachs-
forelleneier ausgebrütet Die ersteren werden in etwa 14 Tagen zum Aus-
setzen bereit sein. Die Saiblinge sind von dem Rittergutsbesitzer Muthes auf
Wrzedzin im Kreise Mogilno bestellt worden. Die Lachse werden auf Kosten
des deutschen Fischereivereins gezüchtetund zum Theil in fiscalischen Gewässern
ausgesetzt werden.
 

J. Paris, 22. April. sSaatenstiind und Markts Der Stand der
Saaten berechtigt noch andauernd zudeii schönsten Hoffnungen; die Witterung
war auch während der letzten Woche der Entwickelung derselben in jeder Weise
förderlich. Der Gefchäftsverkehr auf dem Getreidemarkt ist ein äußerst e-
ringfügiger, abgesehen von dem Einfluß, welchen die Osterwoche in die-set
Beziehung Wltend machte. Die Märkte waren in den letzten Wochen sehr
wenig mit s aare befahren, bte Preise hielten daher steigende Richtung eins
seit Anfang des Monatsläßt sich eine schwache Zunahme des Angebots be-
merken, ohne ZUPSML Wie „Echo agricole“ argumentirt, weil die Landwirtht
eine weitere Preissteigerung für nicht in Aussicht stehend halten, zumal dle
Getreideankünfte zur See jetzt wieder leichter und demzufolge reichlicher ein-
treffen können. Auf der anderen Seite erhöhen auch die günstigen Ernte-
aussichten die Zuversicht der Landwirthe. Auf den dieswöchigen Märkten
erlitten die Getreidepreise keine Schwankungen Auch an den .f.)afenpläl3,en
sind die Umsätze belanglos und trotz schwacher Zuxuhren neigen sich die Preise
zum Sinken. Was den Weinmarkt betrifft, fo alten sich die Preise ob"e
nennenswerthe Veränderun und Geschäfte werden nur zur-Befriedigung d,e
täglichen Bedarfs abgeschlo e'u. Der Wein hat in den letzten 8 Tagen Im
Wachsthum große Fortschritte gemacht; er treibt lebhaft, den Schnecken unb
Raupen zum »Trotz, deren Angrifse namentlich im Bordelais den Wintekn
große Besorgnisse eingeflößt hatten.

Jus Schlesieiu
X Breßlau, 24. April. Zur Feldberiefelung mit ftitdtifchem Cioalens

nun er.] Unter dem Titel: ie Feldberieselung mit städtischem Elemen-
nur er ,obne vorhergehendes Nivellenient mittelst eines versteltbaren und "a
der Benutzung zu entfernenden Rührenapparates Erfuiiden von G. b. Geksplizi
in Berlin« liegt uns eine Broschüre vor in welcher der Verfasser, der sich a
früherer Landwirth kennzeichnet, einen Beitrag zu der in den letzten 39W“
o vielfach erörterten Frage der Nutzbarmachung der städtischen Abfall- un 



liefert. Herr Gerson bedauert es, daß der größte Theil. der in
Städte angesessenen Fachgenossen es an jeder Initiative« fur

mertblmfl des Rieselwassers fehlen lasse und bemerkt: »man sucht lieber

set Terrain zu hohem Preis an die Stadt zu verlaufen, welche ihr Riesel-

W er unterbringen muß, als Natur und Verwerthun desselben zu· studiren

mag Die Forderungen, welche die Stadt an den S asserpächter in Be ug

un Abnahme u jeder ahreszeit stellt, klar zu machen. Man für tet
u Durch S assetabna me der Stadt aus ihrer Verlegenheit zu helfen

einer Ehance für glänzenden Verkauf seiner Besitzunz zu berauben."*)
Herr Gerson glaubt nun eine geruchlofe und rentable Methode der

Auspksngung des städtischen Schwemmwassers »gefunden» zu haben“ welche
'fem feinen vollen Werth geben und dahin fuhren wurde, daß die um-

mshnegden Landleute der betreffenden Stadt das Rieselwasser abpachten, sodaß
w- Bewirthschaftung von Rieselgütern durch die Stadt selbst» ganz oder doch
min zkö ten Theil vermieden wird. Diese Methode — meint er weiter —
“wg auch gleichzeitig Nichts an Dungstoffen verloren gehen lassen und den

s Jst ftädtischem Schwemmwasser gedüngten Feldern eine bisher nicht geahnte

Ausdehnung geben —- während alle bis jetzt bekannten Methoden den großten
zii der Dungstoffe des Rieselwassers theils durch zu fester Borke ein-

trocknenden Schlammabsatz in den Gräben und auf Dem Lande, ·theils durch

zkfetzung des Wassers während des Fließensbder Stehens «in diesen Graben
vzkschwendew — Was nun Die «Gerson'sche, in mehreren »Landern patentirte
Methode anbelangt, so unterscheidet sie sich von den sruheren «hauptfachlich
dadurch, daß das Niveau der Felder nicht verandert, sondern die Wasserver-
rheilung durch einen einfachen beweglichen »Röhrenapparat der Feldoberflache
angepaßt und besorgt wird. Das Land wird genommen, wie es sich findet,

'eder Eidtransport wird vermieden, durchlässige Stellen werden vor Inangriff-
nahme drainirt, weil die Wassermassenatürlieh sehr viel großer ist, als die

der gewöhnlichen atmosphärischen Niederschlage. Der Wasserziifluß geschieht

durch unterirdische gußeiserne Hauptröhren von. 20 cm und Nebenrohren von
10 cm Weite. Die Nebensträiige sind in weiten Abstandeii von 150 _biö
300 Metern, je nach dem Terrain, und zwar jedesmal in derselben Ent-

ernung, in der sie von einander gelegt, mit gußeisernen Staiidrohren, welche

über die Erdoberfläche hervorragen, versehen. Die Standrbhreii tragen eine

ellenbogenförmige drehbare Haube, an welcher ein Berieselungsstrang befestigt

ist, Der aus vielen je 3 Meter langen, 9—11 ein weiten blechernen Rohren
besteht, welche durch KautschucksMuffen (mit«Spiraleinlage) oder gußeiseriie
Kugelgelenke beweglich, aber wasserdicht mit einander verbunden, aus kleinen
Holzschlitten aufgelagert und auf ihrer ganzen Länge» mit verstellbaren Oeff-
nungen versehen sind. Dieser am hintersten Ende gechlossene Berieselungsarm
besorgt gänzlich die oberirdische Vertheilung des Wasers und bildet die we-
sentlichste Steuerung Der Erfindung. — Soll ein Stiick Feld berieselt werden,
so werden die Rohrenden unter sich und mit dem Standrth verbunden, Der
so entstehende Riefelarm gerade aus gerichtet, auf Die Schlittenklotze auf-
gelagert, und die Oeffnungen der Rohre so gestellt, daß der starkere Wasser-
ausfluß auf den höheren Stellen des Feldes erfolgt. Das zu berieselnde Feld
wird vorher mit Pflug und Untergrundpflug, und bei großem Grundbesitz am
besten mit Dem Dampfpflug tief aufgepflügt; doch gelingt die gleichiiiaßige
Durchdüngung neuer Riefelselder bis zur vollen Tiefe am heften, wenn zuerst
flach gepflügt, sodann gerieselt, dann geeggt, dann wieder gerieselt, Darauf
tiefer gepflügt und um dritten und letzten Male» gerieselt wird, Jst·der
Boden an der bewä erten Stelle vollkommen gesättigt, so werten die Schlitten
und mit ihnen der Arm in Kreisrichtuiig mit Dem Standrohr als Mittelpunkt
von einem Arbeiter mittelst eines Hakens und 2 Meter langer Stange strick-
weise etwas weiter gerückt bis auf eine noch trockeiie Stelle» was »die beweg-
lichen Muffen oder Kugelgelenke ermöglichen, und hier wird mit Der Be-
riefelung fortgefahren. . .

Als Vortheile seiner Erfindung bezeichnet Herr Gerson: da das »Riesel-
wasser direct aus den luftdicht geschlossenen Röhren auf »das alle dringende
Bestandtheile absorbirende, in den meisten Fällen aufgepflugte Feld fließt, es
weder in offenen Gräben geleitet wird, noch in Bassins stehen bleibt, so findet
keine schlechte, der Gesundheit schädliche Ausdünstung statt. Die Dungftoffe
des Rieselwassers werden vollkommen ausgenutzt und werden sie nicht durch
Zersetzenlassen oder Ersäufen der Früchte verschwendet. Die Anlage ist nicht
übermäßig kostspielig; sie berechnet sich auf 400—500 Mk. pro· Heetar, zu
welcher Summe bei undurchlafsendern Boden die Kosten sur Drainage treten.
Es findet eine sehr erhebliche Terrain-Ersparniß der für andere Systeme noth-
wendig erforderlichen Wege, Gräben und Dämme statt. Eine· Beschrankung
in der Auswahl der Früchte ist nicht erforderlich. Die Rentabilitat der An-
lage ist so groß, daß sich eine genügende Zahl von Wasserabnehmern finden
Dürfte, um alles Rieselwasser unterzubringen, oder daß die Stadt von ihren
eigenen Gütern eine Verzinsung erwarten kann.» Der Apparat, der ver-
miethet werden kann, ist so einfach, daß er von jedem Arbeiter gehandhabt
werden kann. Die alte ursprüngliche Ackerkrume wird« erhalten. Es ist die
Möglichkeit geboten, alle Saaten während der Vegetation zu rieseln und »da-
durch anzufeuchten. Die gerieselte Saat wird, wenn der Apparat auleotzen
ruht, ein ivüftes, wenn auf Rädern, kein häßliches Bild liefern. Beides ist
gleichgültig; Die sich breitende Saat wird bald zeigen, daß kein Schaden an-
gerichtet ist. — Soweit in Kürze das Wesentlichste des Jnhaltes der genannten
kleinen Schrift, welche durch die Buchhandlung von«Ascher u. Comp. in Ber-
lin für den Preis von 2 Mark zu beziehen ist. Wie uns Herr Gerson mit-
theilt, beabsichtigt er in diesem Sommer ca. 6.00 Mrg. für eigene und fremde
Rechnung, vielleicht auch gemeinschaftlich mit Mr. Aird, 200 Morgen bei
reslau nach seinem System einzurichten.

wuristvsseAsszgzhe der

 

 

* Gürlitz, 20. April. sPrüfiing im HufbesrhlagJ Gestern fand im
Gewerbehaussaale die _ ś
beichlag statt. Die Prü ungs-Commission bestand» aus den Herren: Kreis-
deputirter v. Wolfstiebsteim Rittmeister von Schmidt, Majorvon Rathenow,
Kreisthierarzt Dr. Ring , Oberstlieutenant v. Owstien und Majbr v. Bottichen
as Resultat der Prüfung war ein günstiges; 13 Prüflinge erhielten Pramien.

 

W- Gamma, 22. April. lBereinssitzuiigJ Jn letzter Sitzung des
Cameiistraiitensteiner landwirthschastlichen Vereins am «13. d. Mis.·wurde
vom Vorsitzenden, Herrn Hauptmann Mündner, mitgetheilt, daß an ihn die
ufforderung ergangen sei, er möge veranlassen, daß mehrere benachbarte
ereine im Laufe dieses Sommers sich in Camenz zu einer gemeinsamen
ltzung vereinigen. Diese Jdee fand allseitigen Anklang, und wurde der

Herr Vorsitzende ermächtigt, Die nöthigen Schritte zu thun. —- Seitens des
Vereins Der Steuers und Wirthschafts-Resormer war an den Verein die Auf-
forderung ergangen, der von ihm entworfenen Novelle zum Genefsenschaftss

Gesetz zUzUstimmenz nachslängerer Debatte ward begolossem Der ovelle zu-
sustimmem und wurde der Schriftsührer ersucht, die etition an den Reichstag
ö“ entwerfen. — Zum Schluß hielt Herr Cultiir-Jngenieur Dittmann aus
Glatz einen längeren Vortrag über Drainage.

 

« . * Aus dem KrciieGiogan 23. April. IFeidnerichrJ Die bisherige
Witterung hat unfere Wintersaatem namentlich Qelsrüchte und Rog ensaaten,
akg mitgenommen- RAPS m ungünstiger Lage ist als verloren anzusehen und
burfte ein Umackern der Scholle dringend anzurathen sein,«da die Zeit bereits
in weit vorgeschritten ist, um noch eine kräftige Entwickelung der zum Theil
abgestorbenen Pflanzen erwarten zu lassen. Der Weizen hat bis jetzt nur wenig
9mm", noch ist bei Welztnsaaten keine Zeit verloren; warme, milde und
Usij feuchte Witterung Ende April und im Monat Mai wird Die kleinen
Schaden rasch aiisheslelli Doggen bat am meisten gelitten und dürfte sein

 

*) Berliner Zeitungen bringen folgende Notiz: »Die Rieselgüter zu Osdorf
und Friederikenhof haben zwar eine Große von etwa 3200 Morgen; davon
gehen aber Der Wikthschgftghof die»Wege und Gräben ab, sodaß nur etwa

» orgen berieselt werden konnen. Da etwa 100 Einwohner eines
Radialiystems einen Morgen Rieselterrain erforderlich machen, so muß das
vorhandene Terrain erheblich vergroßert werden, und hat deshalb die Canali-
fatienedepntauon den Aniaus des günstig gelegenen Gutes beinersdvri dasowohl ‚an Dßborf als auch an Friederikenhof grenzt, vorgeschlagen. Zugleich
muf; IKsesestekkafn für die neuen maDtalfhfteme 6 unb 7, Die großen Stabi—
Seile fiidlich vom Schifffahrtekanal, erworben werden, und zwar, da die
intadttheile eine sehr hohe Bevölkerungszabl erlangen ·werden, womöglich
De Große »von gegen 4000 Morgen Die CanalisationsiDeputation hat
ihm Magisnat nunmehr das 4200 Morgen große Gut Großbeeren das
wepln einmal die städtischen Behörden erwerben wollten, in Vorschlag gebracht,
Mk es jur den Zweck günstig gelegen und mit Osdorf,« Friederikenhof, Hei-
Veslpvti zusammen verwaltet werden kann, auch nur eine {Rohrleitung von

. e: m cmS.?u.ethulten brauchte. Der Magistmk hat sich _Wt Den untrü en
800 Canali atioiiskDeputation einverstanden erklärt. Heinersdorf soll sfür

000 Mk» Groiibeeren für 900 000 Mk. erworben werden«

öffentliche Prüsiing von Schmiedelehrlingen im Huf- N
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Gedeihenüberbaupt zweifelhaft werden, wenn nicht bald ein günstiger Um-
schwung in der Witterung eintritt. Die hellen Tage mit den alten Nächten
und scharfen Winden beeinträchtigten die Vegetation in· hohem Grade. Klee
und sonstige Futterschläge lassen sich noch keiner Beurtheilung unterziehen und
düåften trinr nach den jetzigen Aussichten vor Ende Mai kaum auf Grünfutter
re nen onnen.
 

* Strieniiu, 21. April. qur Thierschau.] Von Seiten des hiesigen
landwirthschaftlichen Vereins ist nunmehr das desinitive Programm für
die am 25. Mai c. ftattsindende erste striegauer Thierfchau festgestellt
worden. Dasselbe setzt zu einer zweckentsprechenden Durchführung des
Festes die möglichst allgemeine Betheiligung des landwirthschiiftlichen
Publikums des diesseitigen Kreises, sowie der Nachbarkreise Liegnitz,
Jauer, Neumarkt, Schweidnitz und Botkenhain voraus. Es ist
namentlich hervorzuheben, daß mit Der vom Staate subventionirten Pferde-
und Rinderschau auch eine Ausftellung von Geflügel, Bienen ic» sowie
von Acker- und Wirthschaftsgeräthen, landwirthschaftlichen Maschinen,
Sämereien, JmkeriGeräthen 2c. verbunden fein wird. Der landwirthschaft-
liche Verein des hiesigen Kreises hat aus eigenen Mitteln gegen 20 Ehren-
preise beschafft. Hierzu kommen noch mehrere Geschenke in Silber von
Fri. v. Kranista auf sJJiuhrau, sowie ein silberner Tafelaufsiitz vom Grafen
Burghauß auf Laasan. Von den zur Ausftellung gebrachten Pferden,
Rindern, liindwirthfchaftlichen Gegenständen 2c. soll ein möglichst großer
Theil für Die Vetloosung ungetauft werden.

 

_ J. Aus dem Kreise Roseiiberg OXS., 22. April. [Feldbericht.] Die
Wintersaaten sind sehr gut aus dem Winter gekommen, ebenso Der Klee; Die
Soinmersaaten sind bei dieser äußerst günstigen trockenen Einsaat sehr viel
versprechend. Alles berechtigt zu den besten Erntehoffnungen, wenn nicht der
Juni unzeitige Dürre bringt; Raps wird in hiesiger Gegend wenig angebaut.
 

-" (Dictistboteiiersparnisse.) Jn einem lothringischen Dorfe verließ eine
Magd das Haus ihres Brotherrn nach 13jährigem Dienste. Am Abschiedstage
legte man ihr einen blanken Sparpsennig von 1600 Franken auf den Tisch.
Jn einem elfässisch-hanauischen Dorfe übergab ein 26jähriges Mädchen seinem
Bräutigam am Tage der Verschreibung 2000 Franken, die es als Bauern-
niagd im heiiiigthlichen Dorfe zusammengespart hatte. Man zeige uns —
bemerkt hierzu Die ,de. Ztschr. für ElsaßsLothringeM — die Strohhutflech-
terinnen, die Wollschuhstopferinnen und überhaupt die Fabrikarbeiterinnen,
Die nach zehn- oder 13jähriger Arbeit einen solchen Sparpfennig übrig be-
halten haben. Man berechnet zu wenig, was die freie Station werth ist.

—-f (ad vocem Strassenbiiuten.) Jn Nr. 30 des »Landwirth« steht in
den Verhandlungen des Central-Colle iums im Vortrag des Herrn Grafen
von Stosch-Hartau folgender Satz: ,„ n ElsaßsLothringen bat Jeder bereits
eine Ehaussee vor der Thür. Wenn in Schlesien auf Den Quadrat-Kilometer
13 Kilometer Ehaiissee kommen, so ist das eben im Durchschnitt 2c.“ Hier
muß ein Jrrthuin vorliegen, Denn im Elsaß kommen thatsächlich: 0,128 Kilo-
meter Staatsstraßen, 0,408 Kilometer Vicinalsiraszen und 0,436 Kilometer ge-
wöhnliche Vicinalwege, also zusammen 0,972 Kilometer chaussirte Wege auf
den QiiadmtsKllometert im Großherzogthum Baden 0,39 Kgometser.» t

ou am .

'—— (Schtveiiiemafttiersuche mit Sojabohnen.) Die k. l. landwirthfchaft-
lich-chemische Versuchsstation in Wien stellte ——— fchreibt das »Oesterr. landw.
Wochenbl.« — auf der Wiener Mastviehausstellung drei Stück Schweine aus,
nicht in der Erwartung, ein besonderes Mastresultat vorzuführen, sondern es
war nur beabsichtigt, an diesen Thieren: 1. Den Erfolg einer fünfwöchentlichen
Schiiellniast durch hoch concentrirtes Futter; 2. Den Werth der Sojabohne
für Mastungszwecke und 3. Den Einfluß von fettreichem und fettarmein Futter
auf den Mastungserfolg nachzuweisen iind somit einen Beitrag zur Lösung
der Frage über die Fettbildung im Thierkörper zu liefern. Diese Nachweise
wurden durch folgenden Versuch an estrebt: Die drei aus einem Wurfe stam-
menden, nun 111f2 Monate alten T iere standen bis zum letzten Februar l. J.
in einem für junge Schweine gut zureichenden Erhaltungs- oder schwachen
Productionsfutter (Kartoffel mit etwas Maiszulage). Vom 1. März ab wurde
denselben Mastfutter verabreicht, das vom 3. März ab in voller Nation ge-
geben wurde, und zwar erhielt:

vom vom vom25. Pssfr
pro Tag in Kilogramm. 3.—16. 17——24 Märzb. Der;

März März 7.April hältniß
Nr. I. Kartofsel . . . . . . 2 1,6 ,2

entfettete Sojabohne. . . 1,25 1,00 0,75 1:4
Stärke . . . . . . . . . .1,629 1,303 0,978

Nr. II. Kartoffel . . . . . . . . . 2,0 1,6 1,2
frifche (nicht entfettete) Sojabohne . . 1,7 1,36 1,02 1:4
Stärke . . . . . . . . . . 0,881 0,705 0,528

Nr. III. Mais . . . . 2 1,6 1,20 }1.412
frische Sojabohne . . . . 1,15 0,92 0,69 « '

Mit diesen Nationen erhielt:
Nr..I. Protein . . . 0,573 0,458 0,343

Fett . ._ . . . . . 0,053 0,042 0,032
stickstofffreie Nährstoffe . 2,163 1,730 1,298

r. II. Protein . . . . . 0,571 0,456 0,342
Fett . . . . . . . 0,288 0,231 0,173
stickstofffreie Nährstoff . 1,581 1,265 0,949

Nr. III. Protein . . . . 0,570 0,456 0,342
Fett . . . . . . . . . 0,303 0,242 0,182
stickstofffreie Nährstoffe . . . 1 29. . . 1,63 1, 0 0,9
Die Nationen fallen von 5/5 auf 4/5 und 3/5, weil die Thiere mit fort-

schreitender Mastung weniger Futter aufnahmen. Nach vorstehendem Aus-
weise erhielt Nr. I ein ganz fettarmes Futter, das gegen II 51Jg mal und
gegen III 6 mal weniger Fett enthielt und dessen Fettgehalt überhaupt nur
ungefähr den 16. Theil Der durchschnittlichen täglichen Gewichts unahme be-
trug. Dagegen war die Eiweiß-(Proteins) Gabe an alle drei Thiere gleich
groß, während das fettärmere Futter bei I und II einen Zusatz von Stärke-
mehl bekam. Jndem vorläufig von weiteren Folgerungen aus diesem Ver-
such abgestanden werden muß, wird nur noch das Lebendgewicht der einzelnen
Thiere seit 11. Februar nachstehend mitgetheilt. Lebendgewicht in Kilo-
gramm von

I II III
am 11. Februar . 60,5 61,5 — 58,0 bei schwachem
- 1. März. . . . . 63,0 65,5 61,0 Productionsfutter

Durchschnittliche Zunahme
pro Tag . . . . . (0,14) (0,22) (0,16)

OF 12? Mkrz 81:3 83:50 73'5 concentrirtes

- 30. - . . . . . 87,5 96,0 84,0 Mastsuuer
- 1. April . . . . . . 93,5 103,0 85,5

Surchfchnittliche Gewichtszu-
nahme pro Tag vom 1.
März bis 5. April . 0,833 1,06 0,68 kg.
 

cLiteratur-.
Der Obstbau an Staats-s und Gemeindestrafzen Für Straßenbeamte, Orts-

vorsteher und Baumwärter. Von Dr. Eduard Lucas. Mit 41 in Den
Text gedruckten Abbildungen. Stuttgart 1881. Eugen Ulmer.

Seitdem man in den letzten Jahren der Förderung der Obstciiltur all-
emeine Aufmerksamkeit zuwendet, haben die ehbrden auch ein besonderes

s ugenmerk auf Die in Dielen Gegenden arg in Verfall erathenen Dbftbaum=
pflanzungen an den Landstraßen zu richten begonnen. usierhaft sind in Be-
ziehung auf die letzteren die Einrichtungen in Württemberg zu nennen in
welchem Lande ein wohlorganisirter und besteontrolirter Baumwärterdienft die
Straßenpflanzungen vor Schädigungen schützt und pflegt. Aber auch andere
Staaten sind früher oder später dem Beispiele Württember s gefolgt und haben.
Durch einschlä ige Verordnungen für den Schutzutid Die bwartung _Der öffent-
lichen Baumv anzungeii gesorgt. Diese Verordnungen und Bestimmungen
finden wir in der vorlie enden kleinen sBrochure von sachkundigerchand zu-
sammengeftellt und zur zitstruction für Baumwärter und deren Vorgesetzte
noch durch Die wichtigsten Regeln, welche für die Baumpflege maßgebend ind,
Die Aussührun der rbeiten u. s. w. ergänzt. Die aus letzgenannte Materie
bezüglichen Abschnitte sind auch als besonderer Separatabzug, zur Vertheilung
für Straßenwärter bestimmt, erschienen. Das Schriftchen dürfte sich wohl zur
Anschaffung für landwirthschaft iche Vereine empfehlen.

Des flaanannB Einternpenbe. ‚eintrgari, Verlag mm Gagen, unter. . -
Unter »vorstehendem» Titel erscheint seit einer Reihe von Jahreneine land-

wirthichaftliche Taschenbibliothek, welche die Tendenz verfol t, durch-do uläre
Behandlung einzelner für den landwirthfchaftlichen Betrieb wichti er.« agen
unter Den reifen Der bäuerlichen Wirthe und des Hofgesindes Aufklärung zu
verbreiten. Einzelne der Bändchen, deren bis setzt 23 erschienen, dürften auch
dem gebildeten jun en Landwirtb eine angenehme und belehrende Lecture
ab eben, so »Die S ilchwirthschast« von Dr. D. Klenze, »Die ländlichen Ge-
no enschaften« von Dr. Löll, »Der Handelsgewächsbau« von H.Zeeb u. a.m.
Besonders als Geschenke, Extra-Belohnungen und Prämien für Gesinde unD
u: eiter sind diese Büchlein sehr zu empfehlen.

Grundzüge der Naturgeschichte Der Hausthiere Von Dr. Martin Wilckens,
Professor an der k. k. Hochschule für Bodencultur in Wien. Streben,
(äl'ödwnfelh’e Verlag. 1880.

. An einem mit Dem Maßstabe strenger Wissenschaftlichkeit zu messenden
Leitfaden für das Studium Der Naturgeschichte unserer Hausthiere war bisher
ein, besonders für deii Unterricht an andwirtbschaftlichen Lehranstalten fühl-
barer Mangel. Der Verfasser, zufolge seiner persönlichen Lehrthäti keit dieses
Bedürfnisses sowohl, wie Der an_ ein»entsprechendes Lehrbuch zu ste enden An-
forderungen sich bewußt, tritt mit seinem Werke um so erfolgreicher in die
Lücke, als es ihm gelungen ist, demselben nicht allein die jenen Forderungen
genügenden Eigenschaften zu·verleihen, sondern den unseren Schulbüchern so
oft eigenen Charakter der Einseitigkeit vermeidend das Buch in eine solche
Gestalt einzukleiden, welche es jedem Gebildeten angenehm machen muß. Das
Buch orientirt uns, nachdem der Verfasser den Begriff «Hausthier« in prä-
eiser Weise degnirh zunächst im Terrain, indem es die Abstammung, die
geographische erbreiturgee, Die Racen der Hausthiere und endlich die wissen-«
schaftliche Aufgabe der aturgeschichte derselben kurz, aber tregfend erörtert.
Dieser Einleitung folgt dann die Besprechung der ein elnen attungen Der
Hausthiere, gesondert in drei Gruppen: Säugethiere, ö el und Jnfecten des
Hausstandes. Der Verfasser schließt die Fische principie von den Thieren
des Hausstandes aus; ob aber im Hinblick auf Die beDeutenDen Erfolge, welche
wir auf dem Gebiete der künstlichen Fischzucht täglich erringen nicht gerade
das vom Verfasser für die Hausthiere in Anspruch enommene Unterscheidung-s-
merkmal ——— Die Anwendbarkeit der künstlichen Zü tung, bezw. Zuchtwahl —-
eine Heranziehung gewisser . ischgattungenzu den Thieren des Hausstandes,
wir wollen nicht sagen erhei che, doch zulässig erscheinen lasse, das fcheiäiå uns
doch eine weiterer Prüfung würdige Frage.
 

,Bur chrnfiiin eingegangen:
Kurze Anleitung zum Molkereibctriebe. ür Anfänger zusammengestellt von

Labesius, Molkerei-Znstructor in essau. 2. Aufl. Mit 12 Illustr.
Bremen, 1881. M. einsius.

·(ce. s.? [Berliner Producten-Bürfen-Rundfchau vom 17. bis 24.
April 1881. Die Witterung war in dieser Woche meist rauh und erst an
den Schlußtagen unseres Berichts etwas milDer. Warmer Regen ist zur Be-
stellung der Felder dringend von Nöthen. n Amerika veranlaßte
die starke Abnahme der Bestände an den Stapelplätzen und erneute
Schädigungen der jungen Saaten durch roft ziemlich lebhafte, mit einer
Preissteigerung verbundene Nachfra e für eizen. Jn England deckten die
Müller zwar nur ihren nothwendig ten Bedarf, doch blieb die Haltung fest,
da die Landankünfte nur schwach waren und auch an der Küste wenig arrivirte.
Jn Frankreich, wo der Stand der jungen Saaten zu den besten Hoffnungen
berechtigt, folgte· man nur zögernd der festen Tendenz des Auslandes und
blieb das Geschäft eng begrenzt Jn Holland und Belgien stellte der Con-
sum gute Ansprüche, während das Versandtgeschäft sich in engen Grenzen
hielt. Das Angebot war reservirt und Forderungen höher. Am Rhein, und
speciell an Der Kölner Terminbörse, führten Deckungskäufe zu guten Umsätzen
und zu einer Werthsteigerunn Jn Süddeutschland und Sachsen war die
Nachfrage dem Angebot über egen und höhere Forderungen ließen sich unschwer
durchsetzem Jn Oesterreich-Ungarn besserten sich die Weizennotirungen bei
regem Begehr auf. An unserem Platze fand

»Roggen in effectiver Waare rege Beachtung und auch für die auf hier
schwimmenden Ladungen von der Warthe- Netze- und Weichsel-Ge end zeigte
sich für Mahl- und s ersandtzwecke gute Kauf-tust bei festen Preisen. Gute
Qualitäten wurden zeitweise über Noti bezahlt. Jm Termingeschä nahm
die Aufwärtsbewegung bei großer Regsamkeit weiteren Fort ang. rst als
die erhebliche Preissteigerung Abschlüsse ab Stettin und Li au ermöglichte,
hielt die ängstlich gewordene Bai separtei mit ihren Deckungen inne und traten
Abgeber mit stärkeren Offerten in den Markt, die jedoch nur einen Theil Der
anfänglich erzielten Besserungen in Frage zu stellen vermochten. Frü fahre-
sigtteiå ca. 2, Sommers 41f2 und Herbstterinine 21/2 Mk. höher a s vor
a agen.

Weizen fand _in feinen gelben Sorten nach wie vor in Locowaare für
Versandäåwecke und in den geringeren Qualitäten seitens der Mühlen Beach-

 

tung. m Lieferungsverkehr ging es sehr lebhaft zu. Das Angebot war
zurückha tend» und die sich vollziehenden Deckungs- und Meinungskäufe führten
zu einer rapiden Preissteigerung, gelangten am Schlußtage unseres Berichts
in Folge der milderen Witterung auch Realisatioiien zum Uebergewicht, so
blie doch nahen Sichten ein Mehrwerth von ca. 6 M den entfernten ein
solcher von 4 Mk. gegen die Vorwoche erhalten.

Hafer in effectiver Waare wenig zugeführt und theurer. Der Termin-
handel war im Allgemeinen ruhig. Anfangs auf Deckuugen höber, gaben
Preise durch Acceptirung russischer Offerten nach und kehrten au ungefähr
Den Stand zurück den sie vor acht Tagen einnahmen.

Rüböl lenkte in mäßig steigende Preisrichtung ein, veranlaßt durch
höhere auswärtige Notirungen und Berichte über Schädi ung der Oelsaaten
durch Nachtfröste. Das Angebot hielt sich reservirt und äufer mußten suc-
eessive ihre Gebote erhöhen. Loco 50 Pf., nahe Sichten 40 Pf., entfernte
60 Pt. ini Werthe aufgebessert

Spiritus war in loco reichlich zugeführt und konnte nur schwer Unter-
kommen finden, da der Verfandt ruhte und Spritfabrikanten sich den Forde-
rungen gegenüber ablehnend verhielten. Auch das Termingeschäft war bei
überwiegendem Angebot bedeutungslos. Loco 30 Pf., Termine 20 Pf. billiger
als vor acht Tagen.

· Berlin, 22. April. sHtjtiothekensBerichtJ Jn ländlichen Hypotheken
kein Geschäft, nur erststellige pupillarische Hypotheken coulant unterzubringen.
4 pCt. Kreis-Obligationen 99 Gd. Preußische Bodencreditbank-Aetien stiegen
wieder im Laufe Der Woche von 103—-105. Die Eourse der übrigen Hypo-
thekenbankactien und Pfandbriefe ziemlich unverändert.

'I

Berlin, 22. April. [Städtifctier Central-Bichhiif. amtlicher
Marktbericht.1 Zum Verkauf standen:, 286 Rinden 1215 Schweine,
644 Kälber und 1458 Hammel. Das heutige Geschäft litt noch unter den
Nachwehen Der Festtage. Es kann demnach »von vornherein erwähnt wer-
den, daß für Rinder und Hiimmel sehr geringer Umsatz stattfand; die ver-
schwindend wenigen Anschaffungen geringerer Waare geben keinen Anhalt
zu einer maßgebenden Preisnotirung. Von Schweinen war kaum die Hälfte
frisch zugetrieben und auch nur etwa ebensoviel zu verlaufen. Beste Mecklen-
burger und Pommern fehlen ganz, ebenso Bakonier. Gute Landschweine
wurden mit 54——56, geringere mit 50—53, Russen mit 46-—51 Mark per
100 Pfd. bei 20pCt. Tara bezahlt. —- Kälber, deren Auftrieb, speciell den«
letzten Märkten gegenüber, verhältnißmäßig gering war, wurden schon
gestern lebhaft gehandelt uiid die besten Stücke bei steigenden Preisen vom
Markte genommen; heute h ermattete indeß auch hier das Geschäft. Jin
Durchschnitt eraielte gute Waare 50—53, geringere 35-45 Pf. per 1 Pfd.
Schlachtgewicht. « .

Berlin, 23. April. fStärkeberichtJ Notirungen: Centrifu irte
chemisch reine Kartoffelstärke und Mehl, auf Horden getrocknet April- ai
27,50—28 Mk., Ia Kartoffelstärke und Mehl, Landwaare, sowie mechanisch ge-
trockiiet oder chemisch gebleichte Qualitäten April-Mai 26,50—27 Mk.,
abfallende Ia Qualitäten disponibel und April-Mai 25,50—26 Mk« SC-
cundasStärke und iMehl 23,50 bis 24 Mk.,. Tektka 18—19 Mk- Alles per
100 Kilogr. Brutto. — Weizenftärte. Prima Halle’fche in Fässern von
2 Etr. nhalt 44—44,50 Mk» s lesische, Magdebur er 43,50—44 Mk» vrima
kleinstü ge Weizensctlrke in Fä ern von ca.400 logr.Jnhalt36-37 Mk.-
absallende Primas und SecundaiSorten in gleicher Packtmg 34—35 Mk»
Schabestürke 31—32 Mk. — Reisstärke 46——46,50 Mk. Alles per 100
Kiiogr. Netto. ' ’

Berlin, 15. April· [Suiten] Ab Versandort: Feine und« feinste
Meälenburger 115—122 Mk., mitte1108-113 Mk» Vorpommersche und Ost-
preüßische Gutsbutter 108—120Mk., Pomm. Lands 85—86 um, Pächter-
92 Mk. —- S»chweizer 105 Mk., Galizifche 77—80 Mk. fraiico hieifgkky
Eier: Börsenpreis am 21. April 2,70 Mk. per Schock. ·

lBrcslagier Schlachtvtcsniarktj Bei den Märkten am 19. und 21.
April stellte sich der Auftrieb wie olgt i f :

1) 271 Stück Rindvieh (Darunter 139 Ochsen, 132 Ruhe). Man



zahlte für 50 Kilogr. Fleischgewicht excl- Steuer PrimasWaare 56—58 EDEL,
zweite Qualität 48—50 Mk., geringere 28 bis 30 Mk. . .

2) 639 Stück Schweine. Man ahlte für 50Kilogr. Fleifchgewicht beste
feinste Waare 58—60 Mk., mittlere kaare 49—52 Mk. . «

3) 1337 Stück Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 Kilogr. Fleischges
wicht excl. Steuer PrimasWaare 21—21,50 Mk., geringste Qualität 8—9
Mark pro Stück. ·

4) 361 Kälber erzielten gute Mittelpreise.

Breslau, 16. April. sWochenbericht vom Productenmarkt.] Weizen
per 100 Kilo ramm weißer 20,80—22,00——23‚00 Mk» gelber 20,20-21,40
bis 22,00 L, feinfter Darüber. «

Roggem per 100 Kilogr. 20,50—21,60—22,00 EDiL, fernster darüber.
Gerstei per 100Kilogr.14,00—15,00-16—16,70 Mk., feinste darüber.
H a f er: per 100 Rilogr. 14.60—15,20—15,80—16,00 EDEL, feinfter darüber.
Hülfetiirüchte: Koch-Crbsen 19,00—-19,80—20,70 Mk., Victoriw

21,50—22—23 EDEL, Futter-Erbsen 17,00—18,00—19,00 Mk., Lin-
se n, lleine, 32,00—40.00, große 42—50 Mk., feinste darüber.» Bohnen,
fchlesische18,00—19,00—20, galiz. 16,50—17,50—19,00Mk. Lupinen, gelbe
11,20——11,60-—12 Mk» blaue 11—11,50—-11,80 Mk. Wirken 13,00—13.50
bis 14,20 EDEL Mais 13.60—14,00——14,30 Mk» Buchweizen 16,50-—17,50
EDEL Alles per 100 Kilogr. »

Delfaaten: Winterraps 23,00-24,00-—24,75 EDEL, Winterrübsen 22,50
bis 23,50—24,50 Mk., Sommerrübsen 23—2350—24,50 EDEL, Dotter 22 bis
23—23,50 Mk. ·

Hanfsamen 15,50—16·Mk. per 100 Kilogr. _
Feinsament per 100 Kilogr. 23,50—25,00—-—26,50—28,50 EDEL, femfter

Darii er.
Rapsluchent schlesische 6,80——»7,10 Mk.
Leinkucheni schlesische 9,50 bis 9,70 Mk., fremde 8,70—9,20 EDEL per
io.
Spiritus war anfänglich recht matt. befestigte sich aber gegen Ende

der Woche, nachdem mehrfach Käufer für Sommermonate aufgetreten
waren, und dürfte auch eine weitere Steigerung nicht unwahrscheinlich
sein, da die bestehende Hausse in Getreide voraussichtlich nicht ohne Ein-
fluß auf Spiritus bleiben wird. Die täglichen Kündigungen find nur
noch klein und werden von Spritfabrikanten zu Lagerzwecken aufgenommen.
Trotzdem mehrere Brennereien in Oberschlesien wegen inangelnder Kartoffel
den Betrieb eingestellt, so ist die Zufuhr noch ziemlich belangreich, um so
mehr. als viele Brennereien sich auf Verarbeitung von Mais eingerichtet
haben. Im Spritgeschäft blieb es wegen der hiesigen hohen Preise und
hohen Eisenbahntarife still. Zu notiren ist von heutiger Börse per
100 Ltr. April und April-Mai 52.70—50 Mk. Br. u. G» Mai-Juni
53.70 Mk. Go» Juni-Juli 53.70 Mk. Gd., Juli-August 54,50 Mk. G»
August-September 54,50 Mk. Gd. «

Mehl: Weizenmehl per 100 Kilogr. sein 30,75—31,50 Mk., Roggenmehl
fein 32,50—33,25 Mk» Hausbackeu 31,50—32,25 EDEL, Roggens Futtermehl
12,00 bis 13,00 Mk., Weizenkleie 9,00-—10,00 Mk.

Stärke: Weizenstärke 44,50—46.50 EDEL, Kartoffelstärke 25,50—25,75
Mk., Kartoffelstärkemehl 26,00—26,25 Mk. per 100 Kilogr. incl. Sack.

Preise der Gerealieu zu Breslau am 25. April 1880.

 

Festsetzungen der städtifchen Markt-Deputation. «
schwere mittlere leichte Waare

. höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.
pro100 Kilogramm. „lt Ä « Ä « Ä « S ‚46 « 3.

Weizen, weißer . . . 22l80 22|20 21 10 20‘40 19?50 18250
« Dito gelber . . . 21 80 21 50 20 70 20‘20 19 —- 18 —
Rvggen . . 22 — 21 70 21 20 20370 20,40 20 —
Gerste....... 16 50 16 —- 15 30 14170 14 —- 18 20
Ha er ....... 16 —- 15 70 15 10 14160 14 20 13 80
Er sen ..... 20 30 19 50 19 — 18l50 18 — 17 —

Heu, 2,80—3,00 Mark pro 50 Kilogr.
Roggenstroh 21,00—24,50 Mark pro Schock pr. 600 Kilogr.
Kartoffeln per Sack (2 Neuscheffel = 75 Kilogr. oder 150 fd. Brutto)

bete 4,00—5,00 Mk., geringere 3,00 Mk» pro Neuscheffel 75 P nd Brutto
bete« 2,00—2,50 Mk., geringere l,50 EDEL, pro 2 Liter 0,14 bis 0.18 Mk.

S i.ritus, per 100 Liter d 100 ;- per April 52,50 be3._u. Gd., per
April- ai 53 bez., per Mai-Juni 53,50 bez., per Jnni-Juti 53,70 Br.,
Juli-August 54,70 bez., August-Septbr. 54,70 bez.

Breslau, 25. April. sSämereieustlboitienvericht von Paul Riemann
und CompJ Nach den Feiertagen wurde die Witterung rauher, am Tage
ell und klar bei kalten Winden, in den Nächten fast ununterbrochen Frost. —-
m Saatenmarkte herrscht noch immer Nachfrage für Nothklee, und da An -

bote sehr schwach, so räumen sich hiesige Läger mehr und mehr. Preise "r
bchithklilee fest behauptet. Jn den anderen Farben blieben Umsätze gänzlich
e an os.

Rothklee mittel35—40 EDEL, fein 43—47 EDEL, bochfein 48—51 Mk. Weiß-
klee mittel 36—50 EDEL, fein 55—63 EDEL, hochfein 65—75 EDEL Gelbklee  

190
mittel 13—-16Ml-, fein 18—20 EDEL Schwed. Klee mittel 30 bis 45 Mk«
fein 50—55 Mk» hochfein 60—70 Mk. Tannenllee 30—52 Mk. Seradella
ast ohne Zufuhr, sehr fest gehalten 14——16 EDEL. Futterrunkelrüben lebhafter
bzug, je nach Abstammun und Gattung 26 bis 33 Mk. Z d.’ ut

 

u erriiben
efra t und fest im Preise ehauptet, Ia sächsische Jmperial 40 bis 45 N k.,

fchlesiche 35—40 Mk. Alles per 50 Kilogr. Netto. Von Wiesengräsern
sind Läger fast gänzlich geräumt und Preise sehr hoch. Engl. Rhehgras, schle-
sssche Absaat, mittel 21 bis 24 EDEL, fein 25 bis 28 EDEL, hochfem bis 30 Mk.
Ital. Rheygras Ia Orig.-Qualität 30—35 »Mk. Thimoihee mittel 18 bis 22
EDEL, fein 23 bis 27 EDIL, hochfein 29 bis 31 Mk. -Alles per 50 Kilogr.
Netto. — Lupinen höher, gelbe 11,00 bis 13,00 Mk., blaue 11 bis
12,00 Mk. Seni in guter Qualität selten, Mittelqualitäten mehr ange-
boten, 30 bis 40 Mk. Alles per 100 Kilogr. Netto.

Marburg; 22. April. [H. J. Merck ili Co.] Salpeter. Chili bei
andauernder i edarfsfrage sehr fest und notiren wir für Lord-Wache 15,75
gis åg gikMetrste Kosten. Raffinirter Chili 20—21 Mk. Reiner Kali 22,75
is , .

Dresden, 23. April. sProduktenbericht von Walleistein u. Mattersdorst
Iir notiren: Weizen, weißer, iuländ. 235 bis 246 EDEL, gelb 220—240 Mk.
Roggen, inländifcher 220—225 Mk., galizischer und russischer 210—220 Mk
preußischer 225—230, Gerste, inländische,165—180Mk., böhmische und mäh-
rische 172—200 Mk., Futterwaare 140—150 Mk., dafer, inländischer 155
bis 170 EDEL, Mais, amerikanischer 145 EDEL, rumänischer 140—150 Mk.,
per 1000 kg netto.

Magdeburg, 22. April. [Zuckerbericht.] Die Tendenz des Marktes
war für rassinirte Zucker während dieier, durch mehrere Festtage
unterbrochenen Berichtswoche zwar eine ruhige, jedoch sehr feste, und
wurden für die begebenen 38 000 Brode, 9000 Ctr.gemahlene Zackern und
1000 Ctr. Würfelzucker voll behauptete und in den letzten Tagen 25 bis
50 Ps. höhere Notirungen erzielt. Inhaber blieben in Erwartung noch
besserer Preise mit Offerten sehr zurückhaltend, aus welchem Grunde sich die
dieswöchentlichen Umsäße nicht höher bezifferten. —- Bei Posten aus erster
Hand pr. 50 Kilogr.: Melis, ffein, excl. Faß 41,25 Mk., Würfelzucker,
II.‚ incl. Kiste 41,00—4l,50 Mk» Gem. Raffinade 1L, incl. Faß 39,50 bis
40.00 Mk. Gem. Melis l., incl. Faß 39,25 Mk., Farin incl. Faß 33,50
bis 36,50 Mk.

(Telegramm.) Berlin, 25. April. Weizen, April-Mai 220,50, per Juni-
Juli 220,50. Roggen, per April-Mai 210,00, Mai-Juni 206,00, per Sep-
tember-October 174.25. Eltiiböl, per April-Mai 52,60, September-October
54,60. Spiritus loco 53.40, April-Mai 54.20, Aug-September 56,50. Hafer
per April-Mai 157,00, Mai-Juni 156,00.

(Telegramm.- Stettin, 25. sllpril. Weizen, Frühjahr 218,00, per Mai-Juni
218,00. Noggen, Frühjahr 207,50, Mai-Juni 203,00. Rüböl, April-Mai
53,20, per Herbst 55,00. Spiritus loco 52,50, per Frühjahr 53,60, per Mai-
Juni 54,00. —- Petroleum per April 8,75.

(Telegramm. Berlin, 25. April. [Viehmarkt.1 Es standen zum
Verkauf: 2627 tück Rindvieh. Es wurde für Prima-Qualität 58—-60 Mk.
pro 100 Pfund Schlachtgewicht bezahlt. Von Hammeln waren 13733 Stück
aufgetrieben. Beste Waare erzielte 50 Pf. pro sJSfD. Schlachtgewicht.

Fragen und antworten.
Fragen.

Vertilgung des Maulwurfs. Auf welche Weise entfernt man am
den Maulwurs aus Gemüsegärten resp; Frühbeeten?

* sit s

Pavpdücher. Wo lauft man beste Dachpappe2 Besten Steinkohlentheer?
Besten Asphalt? Haben sich die mit Leisten versehenen Pappdächer bewährt?
oder sind die Dächer vorzuziehen, welche mit doppelter Puppe gedeckt sind?
Hierbei läuft die erste Lage von Giebel zu Giebel, die andere dünnere Lage
wird mit liebender Masse auf jene aufgetragen und läuft von unten nach
oben. Die unteren Nägel werden durch die obere Lage verdeckt; letztere wird
gar nicht angenagelt.

Petershagen. Schulz.
O Il-

s

Holzböcke bei Gehilfen. Weiß Jemand ein sicheres Mittel zur Vertrei-
bung der Holzböcke (Ixodes ricinus) bei Schaer? Jch habe im Vorsahre bei
Lämmern sorgfältig mit Petroleum betupft und, wie ich bei diesjähriger Schur
finde, leider ohne Erfolg. M. H.

 

sichersten
R.

Antworten.
Merklenburger Marschschweine (Nr. 29.) Von einer Marschschwein-

,,Race« vernahm Schreiber dieses zeither nichts, wiewohl in Mecklenburg hier
und dort noch das alte grobe, borstige, scholiohrige holsteinische Schwein an-
getroffen wird —— meistens aber schon mit einigem englischen Blut —-- denn
weder der Schlächter noch die Hausfrau mögen das Fleisch und den Speck
vom „groben Schweine«. Zu sog. Sengschweinen, welche von den großen
Schlächtereien, namentlich in Hamburg, verhältnißmäßig am besten bezahlt
werden, eignet die besagte ,,Race« sich am wenigsten. Jst dem Herrn Frage-

lteller an
Yokkshire-
in Lincoln hire —- auch durch die
in Stettin —- zu beziehen wäre. »-

3|:
s

Shropshire-Schafe. (Nr. 29.) Eine treffliche Zucht dieser Schafe bat
Gutsbesitzer Berndes-Lanimers in Holstein (*Breeg), sowie Baron Schwianl
Holstein, ferner v. Ohlendorf-Gresse in Mecklenburg« Auch Schütt u. Slum,“
liefern gute ShropshiresBöcke unt?c -Schafe. . - Kr, ‘

* .
Zur Aufzucht von Kälberu. (Nr. 29.) Der hier empfohlenen Aufznchkzn

weise möchte ein alter Praktitus doch das Wort nicht durchweg reden; „d,
mentlich nicht dem Entziehen der ersten (Colostrum-) Milch, welche dein eben
geborenen Kalbe doch so noth thut und nicht weggegossen werden sollte. Das
Auftränken des Kalbes statt des Saugenlassens an der Kuh empfiehlt fuh
allerdings aus bekannten Gründen; indeß ließ ich das Kalb von der Kannst
völlig trocken leeren, wodurch zugleich die nöthige Thätigkeit der Haut m
Kalbes angeregt wird — was die scharfe Zunge der Kuh bewirkt. Das bin i
Kalbe täglich mindestens 3 Mal zu verabreichende Quantum frisch gemolleknk ‘
Muttermilch richtet sich theils nach dem Gewichte des Kalbes, theils nach bem
Zwecke von dessen Aufzucht. Soll es eine Milchkuh werden, so reicht 1/7 bei
Gewichts des Kalbes aus, dem zum Bullen aufzuziebenden Kalbe asse man
bis 1/5 Deffen Gewichts verabreichen. Während der ersten 4 Wochen sollte bei
frifd;en Milch keinerlei Ziifatz gegeben werden, von da an ein solcher vnn
abgerahmter, noch völlig süßer Milch —— je nach Bedarf. Erst nach ferneren
14 Tagen empsiehlt sich ein Zusatz von einigem Haferniehl oder gekochtem Lein-
sameii (Schleim). Auch nehmen viele Kälber dann schon zerbröckelten guten Lein.
kuchen an, sowie einiges feines Heu. Die frische Milch kann dabei ganz meg.
fallen. Dagegen pflegt überdick gewordene (mäßig saure) Milch den jungen
Aufzucht-Kälbern bestens zu bekommen und kann man nicht lange genug
damit fortfahren. Buttermilch erwies sich dann sehr bekömmlich, wenn Der
Rahm nur angesäuert verbuttert wurde. Man versäume nicht, den Kälbekn
von jun« an ein großes Stück Kreide oder weichen Kalt zum Lecten irgenn
wo im talle zu efestigen, sowie groben Kiesiand zu reichen, den sie gern
zu verzehren pflegen. Kälber, die das Belecken anderer sich ’angeivöhnen,
müssen angebunden werden. Kirchner.

incolnshiresRace an,-) welcher durch den berühmten Züchter Duiiering
größeren Körperformen gelegen, so wende er einen Eber der großen

s sehr zuverlässige Firma Schütt u. Ahienz
Kr,

 

»Die größten und härtesten Schweine der Art findet man in Northumber-
land, die merkwürdigerweise kaum bekannt sind.

Subhastationen.
29. April, Vormittags 10 Uhr. Das dem Besitzer Hammermeister ge-

hörige, in RojewosAltendorf belegene Grundstück. Areal 44 Hectaren. Grund-
steuer-Reinertragl;55 Thaler. Königliches Amtsgericht « nowrazlaw.

29. April, ormittags 11 Uhr. Das den Kühnastschen (Eheleuten gehö-
rige, in Paaschken belegene Grundstück. Areal 77 bectaren. Grundsteuer-Rein-
ertrag 89 Thaler. Königliches Amtsgericht Pröculs. »

April, Vormittags 11 Uhr. Die dem Besitzer von Niegolelvsli
gehörigen, in Wlosciejewsii und Wlosciejewski Hauland belegenen Grund-
stücke. Areal 37 Hectaren. Grundsteuer-Reinertrag 163 EDEarL Königliches
Amtsgericht Schrimm.

(D. landw. Zig.)

Brieskasten der Reduktion

Einer für mehrere Abonnentcn. Wir erinnern von Neuem
darän, daß alle der Nedaction anonym zugehenden Einsendungen
keine Berücksichtigung finden.

Herrn J. in Fr. bei O. Sollte uns Etwas in der von Ihnen
angedeuteten Richtung bekannt werden, so werden wir gern Ihnen
davon Mittheilung machen.

Herrn W. in R. Um nicht gegen das Preßgesetz zu verstoßen,
müssen wir von dem Abdruck Ihrer Einsendung abstehen.

Herrn L. in B. Unseres Wissens hat die Maschinenmarkt-
Commifsion des Breslauer landwirthschaftlichen Vereins bislang den
Mitgliedern des Breslauer Gewerbevereins stets Eintrittskarteii zu
einem ermäßigten Preise abgegeben.

Reduktion der Bank- und Handelszeitung Wiederum haben
Sie einen Original-Artikel aus dem ,,Landwirth« und zwar aus
Nr. 24: „Ueber Die Anwendung des Kalkes als Düngemittel« in
Jhrem »Landwirthschaftlicher Anzeiger« (vom 14. d. Mis.) ohne
Quellenangabe abgedruckt.

 j-
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Verantwortlicher Redacteur: Walter Christiani in Breslau. 
    —

Eduard Humphries in Pershore-England erlaubt sich hiermit bekannt zu machen, daß derselbe l

Herrn Paul Dietrich in Berlin
zu seinem ausschließlichen Vertreter für den ganzen Umfang des deutschen Reiches, der

Oesterreich-Ungarisilien Monarihie nnd der Königreiche Polen nnd
Numänien ernannt hat.

mOezcr Dietrich isi mit bei: weitgehendsten Vollinaihten zur Abschlußng von
langiahrigeii Agenturvertragen siir den Vertrieb meiner Locomoliilcn und
Drcschmaschmcn ausgestattet, und sind gleichzeitig Vorkehrungen getroffen, welche verhindern werden,
daß meine Loeomobilen und Dampfdreschmaschinen durch Unber te in den genannten District geliefert werden können.

duard Humphries.
Auf obige Annonee Bezug nehmend, empfehle ich Locomobilen Und Dampfdrefch-

Pershore-England.

Maschinen aus der Fabrik des
Herrn Eduard Humphries-Pershore,

Der älteften Fabrik im Bau von Dampfdreschmaschinen ——- bisher nur für England beschäftigt — als

W bestes Fabrikat 1|
und übernehme ich die weitgehendsten Garantien für die Utijiliertresfliihleit dieser
Maschinen

I- Gute Agentcn erwünscht — Cataloge postfrei.

Berlin N.‚ Nordnfer 3.
Origiuaklnefervetheile zu den früher von mir und meinen Vertretern in den Handel gebrachten Lucc-

mobilen nun Dampfdkeschmafchmeu sind nach wie vor zu Fabrikpreisen von mir zu beziehen.

100 Mutterschiife
versch. Alters u. 100
1- n. 2 jähr. Mutterti
(Ramb.stkreu ung)· sind betiäuflid): Desl
auch b. rappie. (2

Zur Frühjahrsbestellung empfehlen wir untere" bestens bewährten Kunstdüiigemitteh speciell

Pflanzen-Nährstoff.
Preiseourante, Anerkennungsschreiben und Prospecte sieben zu Diensten.

Chemische Fabrik Radlg G Ioohler,

X « ⸗

Julius

E Breslauer Dampf-Knochenmehl-

  

Italieners-sein Gotobfieher
und Buehführungen in Sätzen zusammengestellt,

alle Arten Formulare für landwirthschaftliehe Rechnungen sind
stets vorräthig oder werden nach Schemas angefertigt bei

· Die

u. chemifche Düngerfabrik
Von

Oscar l-leymenn
vorm. Opitz G Co.

offerirt ihre forgfamft angefertigten Präparate

unter Gehaltsgarantie.
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2
Hoferdt G 00., Schweidnitzerstraese, Pechhütte und Carlsstrasse 6.

Oacoskasersiriolce
als Ersatz für Streits eile

offerlrvn

wFI i es s 05 Ran seh n. Magdeburg”.

 

 

Den Dominien
Nach vorh
mahnen,

Paul Dietrich.
(1

und -u (xSchweiduin

Supe phosphate aus Guan und Spodiuni, Ammoniak-Superphoshate, edämpätes unentleimte6
Ieichcvssems KUVchMMebln schwefelfaures Ammoniak, ChilisSa eter, « «

G no, Futterfleischniehl der Liebig’schen Fleisch-Extcht-Cqmpagnie zu gtav.gzmtos m
g nalsäcken mit Plombh x

 

Der neue sowekiksithamtifpflug
mit einer Locomotive — bei welcher Dampfmaschine und Seilrollen gänzlich vom Kessel 99’
trennt sind und mit nur einem Ankerwagen —- arbeitet zur Zeit der Frühjahrsbestellung auf

Möhlten und Wieder-Steine Grafschaft Glatz).
engen Anmeldungen sehe Besuchen von Interessenten gern entgegen.
Eisenbahn- und Telegraphen-Statioii.

H. Panthertier-,
Repräsentant von Paul Dietrich —- Berlin.

(3

 

Duftrirte Kataloge ratis und postirei.

Öari Soiarfi I (Eo. Breslau, Weidenstrasc 29.
Fabrik künstlicher ein emiticr in Zawodzie

bei flattomi , empfehlen-
I’ll”Der.

(-

alifelae,

Druck u. Verlag von W. (ß. Korn in Breslaiu
Hierzu ein zweites Blatt.



Erscheint

mochentl i (l) szwsesimah

Viertelfährlicher —

Abonnementspreis 4 Mark.

‚M? 34. —- Zweites Blatt

er Landwirth,
Allgemeine landwirthsihoftliihe

Herausgegeben von Oekonomierath Kbvne

Bretter-, 26. April 1881.

‚Beitrag.

Snfertionßgebilbr

für die 5spaltige Petitzeile 20 Pfu»

sur die Zspaltige Zeile im ,,Sprechsaal

50 Pf.

Siebzehnter Jahrgang.
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Der heutige Stand der Domdfpflugsrage.
Von Professor Dr. Wüft in Halle a-S.

Bei der Tiefeultur hat sich gezeigt, daß in Folge der zum Pflü-
gen erforderlichen großen Zugkraft die Geschwindigkeit der Zugthiere
klein ausfällt, und der Boden deswegen bei weitem nicht so voll-
kommen gelockert wird, wie bei rascherer Gangart der Thiere. Weiter
zeigte sich, daß man mit vier Zugthieren in den meisten Fällen nicht
tiefer als auf 30 Centimeter pflügen kann, während häufig größere
Tiefen bis zu 35 Eentimeter und mehr zwar sehr erwünscht, aber
mit dem Vorspannen von zwei weiteren Zugthieren theuer erkauft
wären, um so mehr, als dann drei Thiere in jeder Furche gehen
und sie festtreten würden. Allen erwähnten Uebelftänden hilft der
Dampfpflug auf’s gründlichste ab, weil man mit ihm wegen der
großen Kraft ziemlich beliebig tief pflügen, und wegen der» großen
Geschwindigkeit den Boden sehr gut lockern kann, ohne dabei auf die
Furchensohle einen anderen Druck zu haben, als den eines großen
Rades.

Bis jetzt hat man in Deutschland hauptsächlich Dampfpflüge nach
dem Zweimaschinensysteme angewandt, bei welchen man an zwei si
gegenüber liegenden Seiten des Feldes je eine Straßenlocomotive
mit einer Windetrommel aufstellt, von der ein Drahtseil nach dem
mehrfchaarigen Dampfpfluge geht. Läßt man von einer Loeomotive
das Seil auf der Trommel aufwinden, so wird der angehängte Pflug
arbeitend zur Loeomotive hergezogen und gleichzeitig das an ihm
befestigte Seil der anderen Windetrommel ausgezogen, so daß man
immer hin und her pflügen kann, wenn man nur auch gleichzeitig
die Loeomotiven vorwärts schreiten läßt. Beim Zweimaschinensysteme
kann man alle Maschinen leicht transportiren und rasch aufstellen,
hat wenig Seillänge und direkten Zug, und deswegen große Dauer
des Seiles und große Leistung pro Pferdekraft. Da jede Loeomotive
doppelt so viel Zeit zu Erzeugung des Dampfes, wie zum Ver-
brauchen desselben hat, so hat man bei Beginn jeder Fahrt des
Pfluges einen bedeutenden Dampfvorrath, der rasch verbraucht
werden kann, also schnelles Fahren und damit nicht nur gute Boden-
lockerung, sondern auch hohe Tages- und Jahresleistung gestattet-

Als Hauptnachtheil des Zweimafchinensystems ist fein; hoher Preis

anzusehen, der sich so fühlbar macht, daß mehr als die Hälfte der
ganzen Kosten auf Verzinsung, Amortisation und Reparaturen ent-
fallen, während Kohle und Wasser etwa ein Drittel und die Löhne

nicht einmal ein Sechstel der ganzen Kosten ausmachen. .
Um den Preis zu erniedrigen und damit auch kleineren Wirth-

schaften die Aiischaffung möglich zu machen, hat man in neuerer Zeit
Pflüge nach dem Einmaschinekisystem eingeführt, bei welchen man an
der einzigen Locomotive zwei Windetrommeln hat und ein Seil über
eine Leitrolle auf einem Ankerwagen am anderen Ende des Feldes
führt, so daß der Pflug durch die Seile der beiden Windetrommeln
zwischen der Locomotive und dem Anker-wagen hin und her gezogen
wird. Durch diese Vereinfachung kann man einen Dampfpflug nach
dem Einmaschinensystem bei gleicher Pferdekraft der Loeomotive um
zwei Drittel bis drei Viertel des Preises für einen Dampfpflug nach
dem Zweimaschinensystem herstellen. Der Transport ist beim Ein-
maschinenfpstem ungefähr ebenso einfach, wie beim Zweimaschinen-
system; aber das Aufstellen erfordert etwas mehr Zeit, die Seil-
länge muß allermindestens doppelt so groß sein, wie beim Einmaschinen-
system, und da die Seile gewöhnlich auch noch über mehrere Leit-
rollen gebogen und wieder gerade gestreckt werden, so wird nicht
nur der Seilverbrauch pro Heetar größer, sondern auch die Leistung
pro Pferdekraft geringer ausfallen. Da ferner der Dampf ebenso schnell
verzehrt wie erzeugt wird, so wird man bei gleicher Kesselgröße beim
Einmaschinensystem weniger Dampf zur Verfügung haben, wie beim
Zweimaschinensystem, wo man so viel mehr hat, als man beim Still-
stand der Loeomotive erzeugt. Man muß also entweder langsamer
fahren, oder s-— was nicht immer möglich ist -—- mit schärferer
Feuerung arbeiten und dadurch mehr Kohle pro Heetar verbrauchen.
Die Bedienung kann beim Einmaschinensystem geringer fein als beim
Zweimaschinensystem, dagegen wird aus den angeführten Gründen
entweder die Bodenlockerung und die Jahresleistung geringer, oder
der Kohlenverbrauch höher ausfallen.

Um noch billigere Dampfpflüge zu bekommen, hat man versucht,
mit gewöhnlichen Dreschloconiobilen Windetrommeln auf einem be-
sonderen Wagen in Drehiing zu versetzen und durch die, auf Leit-
rollen um das Feld herum gelegten Seile den Pflug (nach dem
Rundumfhftem) hin und her zu bewegen. Die gewöhnlichen Dresch-
locomobilen haben sich für rentable Arbeit zu schwach erwiesen, und
man arbeitet in den meisten Fällen mit besonderen, weit stärkeren
Lbebtnbbllem wobei sich dann der Preis des ganzen Dampfpfluges
bei gleicher Pferdekrafr der Maschinen kaum hacb so hoch stellt, wie
beim Zweimaschinensystem Beim Rundumsystem ist der Transport
bon Feld zu Feld sehr umständlich, weil er mit Gespannen aus-
geführt Werden mnßz man wendet deswegen auch Straßenlocomo-
tiven statt der Loeomobilen an, wodurch sich der Preis dem des
Einmaschinensystems nähert.

Ebenso umständlich und zeitraubend wie der Transport ist auch die
Aufstellung auf dem Felde, und da man lange Seile und viele Leit-
rollen anwenden muß, so wird nicht nur der Seilverbrauch größer
autEEfnllen als beim Zweunnschinenshsteim sondern man. wird auch
geringere Leistung pkd Pfeddekkaft haben. Da man ferner wegen
der vielen am Boden befestigten Leitrollen, welche los gehen können,
keine sehr großen Kräfte anwenden so wird entweder bei hoher
Fabrgeschwindigkeit ein sehr großer Theil der Kraft durch die Be- S
wegung des leer gehenden Pfluges verbraucht, oder man hat bei
niederer« Fahrgeschwindigkeit schlechtere Bodenlockerung Auf alle
Fälle wird aber bei gleicher Pferdekraft der Dampfmaschinen die
Jahresleistung wesentlich kleiner, als beim Zweimaschinensystem.

Die aufgezählten Vorzüge und Nachtheile der verschiedenen
Dunkpfpflugshsteme werden im Allgemeinen von keiner Seite ernstlich
bestritten, aber wenn man die Leistungen, Kosten u. s. w. in Zahlen
auseben soll, so gehen die Ansichten und Erfahrungen ziemlich weitt

  

auseinander, weil zuverlässige Anhaltspunkte fast vollständig fehlen.
Der Landwirth, welcher sich über Gespannpflügen oder Dampfpflügen
zu entscheiden hat, und bei letzterem auch noch eine Wahl zwischen
den verschiedenen Dampfpflugsystemen treffen muß, wird deswegen
da, wo es sich nicht um ganz große Wirthschaften handelt, rathlos
sein, weil die bekannt gewordenen Erfahrungen unter verschiedenen
unvergleichbaren Verhältnissen gewonnen find, während die ver-
gleichenden englischen Versuche, welche alle drei Systeme umfassen,
erstens nicht ohne weiteres für unsere Verhältnisse passen, zweitens
aber auch deswegen nicht mehr zutreffend find, weil die verschiedenen
Dampfpflugsysteme sämmtlich mehr oder weniger verbessert wurden.
Wie groß diese Verbesserungen fein können, sieht man daraus, daß
z. B. eine Fabrik die Leistungsfähigkeit ihrer heute gebräuchlichen
Dampfpflüge 25 pCt. höher annimmt, als die ihrer früheren.

Bei anderen Maschinen für gleichartige Zwecke hat man ge-
wöhnlich zur Zeit der wachsenden Einführung vergleichende Versuche
unter gleichen Verhältnissen angestellt, die dann auch häufig eine
Klärung der Frage herbeiführten. Bei Dampfpflügen, wo mit Rück-
sicht auf den hohen Preis derselben eine richtige Wahl von ganz
besonderer Wichtigkeit ist, hat man in Deutschland bis jetzt keine
vergleichenden Versuche mit den verschiedenen Systemen veranstaltet;
nachdem aber durch das Bedürfniß der Landwirthe und energische
Vertretung der Fabrikanten aller Systeme in Deutschland die Frage
immer brennender geworden ist, und die widersprechenden Berichte
in den verschiedenen Zeitungen nur dazu beigetragen haben, die
Unklarheit immer größer zu machen, so hat sich der Land- und Forst-
wirthschaftliche Hauptverein Hildesheim entschlossen, vom 2. bis 10.
September 1881 auf dem Gräflich v. Bennigsen’schen Gute Banteln
eine Dampfpflug-Eoneurrenz abzuhalten, welche den interessirten
Landwirthen Gelegenheit geben foll, die verschiedenen Dampfpflüge
unter gleichen Verhältnissen arbeiten zu sehen, und bei welcher die-
jenigen Beobachtungen gemacht und veröffentlicht werden sollen,
welche geei net find, die Wahl eines Systems zu erleichtern. Da
ein Dampfpflug nicht für alle Verhältnisse der beste sein kann, so
müßte man wenigstens zweierlei oder dreierlei verschiedene Preise
aussetzen und könnte dann in einzelnen Abtheilungen leicht in die
mißliche Lage kommen, ebenso viele Preise wie Dampfpflüge zu haben,
weil es sich beiDampfpflügen niemals um sehr zahlreiche Beschickung
handeln kann. Man hat deswegen die Vertheilung von Preisen gar
nicht in Aussicht genommen, sondern beabsichtigt nur, durch fach-
verständige Preisrichter einen Bericht erstatten und veröffentlichen
zu lassen, der nicht nur alle Beobachtungen bei der Eoneurrenz, son-
dern auch die Schlüsse der Preisrichter über die Verwendbarkeit der
einzelnen Systeme bei verschiedenen Boden- und Terrainverhältnissen
enthalten soll. Der Hauptverein Hildesheim hat einerseits große
Opfer für die Durchführung dieser Coneurrenz zu bringen, anderer-
seits entstehen aber auch den Fabrikanten sehr bedeutende Kosten
daraus; wenn trotzdem auf beiden Seiten die Neigung vorhanden
ist, diese Opfer zu bringen, so ist es der deutlichste Beweis, wie
wünschenswerth für Jedermann die Gewinnung von vergleichbaren,
zuverlässigen Erfahrungsrefultaten erscheint, wie sie für die meisten
anderen Maschinengattungen schon vorhanden sind.

 

Zum Zuckerriibenbam
Jn einer der letzten Sitzungen des Liegnitzer landwirthfchaftlichen Vereins stand

aus der Tagesordnung diegkage ,,UeberZuckerrübenbau«, und machte zunächst Hr.
Commerzienrath Treutler ittheiluiig von seinenErfahrungen. Derselbe bemerkte:
Kaum bei einer andereren Frucht komme so viel aus die localen Verhältnisse an, als
gerade bei der Zuckerrübe und so träfen z. B. die Erfahrungen der Magdeburger
Gegend für uns nicht zu, einmal, weil unser Boden einen Vergleich mit dem
dortigen nicht aushalten könne, und dann, weil die eltmatischen Verhältnisse un-
günstiger seien, indem die Vegetationsperiode bei uns viel später beginnend,
kürzer sei. Ebenso stehe auch der fschlesitche Rübenzeickersabrikant ungünstiger,
als der sächsische, da sein Absatzgebiet wegen der ähe von Oesterreich, das
bei seiner Steuer esetzgebung bez. Handhabung derselben wesentlich billiger dro-
ducirt, geringere uckersPreise habe, als das Absatzgebiet des sächsischen Fabri-
kanten. Was nun im Speciellen das verflossene Jahr anlange, so habe das-
selbe bei der großen Menge der Niederschläge bei guter Behandlung des Bodens
und Pflege der Rüben ein quantitatiy günstiges Resultat für den Produeenten
ergeben, dagegegen sei die Qualität eine so verschiedene gewesen, daß einzelne
Rübenlieferungen die Verarbeitung auf Zucker schlechterdings nicht gelohnt
hätten, außerdem sei aber wegen der Näße bei der Ernte so viel Boden mit
in die Fabriken geliefert worden, daß daraus fast eine Ealamität für diese ent-
standen sei. Zu den wenigsten Fällen seien die Rüben dies Jahr „reif“ ge-
worden und eferent habe beobachtet, daß während sonst gegen die·Reife hin
der Zuckergehalt stetig zu unehmen pflege diesmal fast das Gegentheil der Fall
gewesen sei, nach wiedersoltem starkem Regen hatten in Rüben eines und des-
selben Feldes, die schon 14 pEt. Zuckergehalt hatten, zum Beispiel nur noch
12 pEt. nachgewiesen werden können, ein Verlust, der sich erst dann recht beur-
theilen lasse, wenn man erwägt, da Rüben unter 10 pCt Zuckergehalt die
Verarbeitung nicht lohnen und»Rüben mit 14 pCt. schon sehr gut bezeichnet
werden müßten. Die comparativen Düngnngs-Versuche seien dies Jahr eben-
falls durch die abnormen Witterungs-Verbältnisse erschwert worden, doch sei
es als feststehend immerhin noch zu betrachten, daß unter den Hilfsdüngemitteln
aufgeschlossener Peruguano der eeignetste sei, daß Ehilisalpeter, weil die Reife
verzögernd, nur mit großer Vorsicht auf ärmerem Boden und in geringen
Mengen anzuwenden sei, daß Phosphate in erster Linie günstig auf die Qua-
lität der Rüben einwirken, und daß der»Stalldung im Herbst auf den Acker
gebracht, nicht nachtheilig für den Fabrikanten« sei, im Frühjahr jedoch den
Salz- bez. Afchengehalt der Rüben in nicht wünschenswerther Weise erhöhe.
Nicht oft genug könne sowohl im Jnteresse des Producenten als Eonsumenten
die Wichtigkeit, uten Samen zu wählen hervorgeboben werden, denn da man
dem Samen absolut seinen Werth nicht ansehen könne, müsse man sich ledig-
lich auf den Züchter desselben verlassen und könne deßhalb nicht genug vor
billigem Samen gewarnt werden.

Diesen Ausführungen schloß sich Herr Baron von RichthofensBrechelshos
vollständig an, erwähnte ein Verfahren größerer Zuckersabriken, Original-
amen zu oft exorbitantem Preise zu kaufen und dann unter dem Einkaufs-

preis an die Rübenbauer abzugeben und bestätigte die mitgetheilte Beobachtung-
daß elimatische Einsiüsfe wesentlichenEiiifluß auf den Zuckergehalt »der Raben
hätten; im Allgemeinen ent ielten die Rüben von seinen Gütern ‚im Jauera
schen Kreise 1 pEt. Zucker ehr als die von seinen Besitzun en im Reichen-
acher Kreise, der ein späteres Frübja r und damit kürzere egetationsperiode

habe« dies Jahr seien die Rüben bei eichenbach um 1 pEts reicher an Zucker
gewesen, als jene im Kreise Jauer, wofür er darin eine Erklärung suche, daß
ur eit der Ernte um Reichenbach nicht so schwere Regen gefallen seien, als
ei aner, woseine Rüben immer von Neuem getrieben hättenund so nicht hätten

zur eife kommen rinnen. Nach seinen Erfahrungen hätte eine geringere Gabe  

von Ehilisalpeter auf die uckerrübe einen ungünstigen Einfluß nicht, er pflege
zu Rüben bei einer anima ischen Düngung von 8 Fuder pro Morgen im Herbst
vor der Saat, dann noch eine Gabe von 1 Etr. Knochenmehl, 1 Etr. Super-
phosphat und 1 3—·1J2 Etr. Chilisalpeter zu geben, und wenn er nicht animalisch
bringe, diese Hi fsmittel um die Hälfte stärker anzuwenden, so treibe er die
junge Pflanze dergestalt, daß bei Eintritt der trockenen Jahreszeit diese schon
die genügende Widerstandsfähigkeit besitze. Starke Chilisalpeter-Düngungen
erachte auch er für nicht vortheilhaft, denn dann wachse die Rübe usehr über
die Erde, bilde zu viel Kopf und es hielte das Volumen dann au nicht glei-
chen Schritt mit dem Gewicht, so daß auch der Producent wegen der erhöhten
Frgnsportkosten und größeren Verluste beim Putzen nicht den gehofften Gewinn
n e

Herr Eommerzienrath Treutler machte hierauf noch Mittheilung davon,
daß die Anhaltiner Regierung namhafte Geldmittel zu einer Versuchsstation
über die Physiologie der Zuckerrüben für die nächsten 10 Jahre auf Ersuchen
des Vereins der Zuckerfabrikanten bewilligt habe, von der man manchen
interessanten Aufschluß erwarten dürfe, wenngleich ein Zeitraum von 10 Jahren
noch als bedeutend zu kurz zur Bildung eines endgültigen Urtheils sei. — Er-
wähnt wurde weiter das massenhafte Auftreten von Schoßrüben in diesem Jahr,
das seine Ursache in dem schroffen Temperaturwechsel bez. späten Nachtfröften
zu haben scheine, da man immer unter solchen Umständen diese Abnormität
zu beobachten pflege; auch hiergegen hätten sorgfame Samenzüchter Abhilfe zu
schaffen versucht, indem sie Rüben zur Zucht verwandt hätten, die wohl im
dritten Vegetationsjahr fchoßten, so» enannte »Trotzer.« Diese Schoßer besäßen
für die Fabrik gar keinen Werth, hätten im Gegentheil den Nachtheil, daß»sie
durch ihre holzige Structur der Zerkleinerung mit den gewöhnlichen Massen
zu bedeutenden Widerstand entgegenstellten, wenn man nicht versuche durch
wiederholtes Köpfen solche Schoßer zu beseitigen, so liege es im Jnteresse des
Fabrikanten, solche Rüben entweder allein zu liefern oder noch besser, vor der Ernte
auszuwerfen und zu verfuttern, der Verlust für den Producenten sei nicht nen-
nenswerth, denn selbst wenn es im Feld noch so schlimm aussehe, sei die Zahl
der Schoßer doch immer nur eine verschwindend kleine und auch hier sei das
Handch in Hand gehen zwischen Producent und Consument nur dringend zu
wün en.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Christian in Vreslau

—

Hurechsaaü

Nochmals zur Lupinose
Dem Herrn rofessor Kühn gebührt der Dank aller Landwirthe dafür,

daß er in ihrem nteresse die Gefahren einer Seuche zu mildern sucht, die
ihnen schon 20—30 Millionen Thaler gekostet hat. Gewiß wird das Dämpsen
der Luptnen von Vortheil fein; indessen möchte ich nach einer Praxis von
33 Jahren und 241ährigem Lupinenbau und -Fütterung, wobei nie Lupinose
ausgebrochen, noch auf folgende Punkte hinweisen:

»1. Wenn wir in normalen, d. h. trockenen Jahren zeitig im Herbst mit
Lupinen ohne jeden Uebergang schwach an. efüttert haben, so kann dies ja bei
einiger Aufmerksamkeit ohne irgend einen Zinsall geschehen, doch selten ist die
nothige Vorsicht dabei beachtet worden, und so entstand dann Lupinose.
_ 2. Unsere Schafe sind über Sommer durch das weiche Gras 2c. in ihren
inneren Theilen weich geworden Kommt dann ein nasser, ungünstiger Herbst,
in welchem auch keine bhärtung eintreten kann, so müssen wir als Beifutter,
ehe die» Schafe herausgehenk Streu oder Heu geben, um so den Uebergang u
ermoglichen. Man kann wohl annehmen, daß von den Schafen eine gewisse
Krankheitsperiode durchgemacht werden muß, ehe sie vollständig an das härtere
Winterfutter gewöhnt sind; man muß sie also auch nach meiner Ansicht eine
gewisse Diat befolgen lassen, um jenen Zustand zu verkürzen. Man gebe in
dieser Zeit Heu, Stroh, Kartoffeln, Rüben 2c., wie wir dies thaten, ehe wir
Lupinen bauten.

3. Nie ist man bei ganz frisch von der Weide aufgestellten Schaer im
Stande, den Gesundheitszuftand der Heerde richtig zu beurtheilen und genau
anzugeben, welche Thiere sich in einem normalen, welche in einem abnormen
Zustande besindem weil der 3fache Barometer hier (Auge, Haut, Maul) noch
nicht« richtig „zeigt. Dies tritt erst nach 3—4 Wochen, nachdem die Schafe bei
richtiger Diat gehalten find, vollständig nnd augenfällig zu Tage. Zeigen sich
dann die Hornhaut des Auges schön klar, die Adern schwach geröthet, die
Haut am Schulterblatt schön rosaroth, schweißig schimmernd (Silberblick), das
Maul schön«fleischfarbig, dann ist ohne jedes Bedenken die Heerde gesund;
treten Abweichungen auf, dann ist Vorsicht anzuwenden.

4. Jn den seltensten Fällen ist aber hierauf Rücksicht eiiommen worden;
es werden schon im Herbst ungedroschene Lupinenschalen, preu 2c., wenn die
Thiere noch zur Weide geben, gegeben, was ein grober Fehler ist und den
ersten Keim zur Lupinose legt. Wo dies in diesem Jahre geschehen ist, auch
nach dem Aufstellen bald Lupinen gefüttert wurden, ist immer Lupinose die
Zeuge davon gewesen, wie ich mich durch den Augenschein überzeugen konnte.
— ie Thiere vertragen das schwere Futter noch nicht; dadurch entstehen Stockun-
gen in der Verdauung, Entzündung nach 6—8, auch 12 Wochen findet sich
auf der Hornhaut des Auges eine schwache Gelbfärbung, das erste Zeichen
eines Leber- oder Gallenleidens. Wird dies beobachtet, dann höre man einfach
auf, Lupinen zu gutem, le«e etwas Kartoffeln oder anderes Kraftsucter vor
und geber-n die räiike an? 50 Liter Wasser einen Eßlöffel Salzsäurez das
Leiden wird dann nach 8—14 Tagen beseitigt sein« Wird auf jene Merkmale
nicht geachtet, «so tritt nach 3—4 Wochen Gelbfärbung der Haut und des
Maules ein, die Lupinose ist in vollem Gange, die Thiere können dann unter
Umständen wie die Fliegen fallen. Seit Jahren hören wir nichts von ver-
huteten Heerden; ein einziger Fall ist mir bekannt, in dem Böcke lupiiios
geworden sind.

_ 5. Wer die vorhin angegebenen Vorschriften beachtet, für Salz und reich-
liches Waser ·sor"gt, der kann hinsichtlich der Lupinose beruhigt fein. Das
Gefahrlichie ist erwärmte, dumpfige Spreu. Man gebe Spreu überhaupt
stets im Gemenge. Ein Korb Spreu, 3 Körbe Schalen, 3 Körbe Rapsschalen
oder Häcksel, menge hier Kartoffeln, Rüben 2c. bei unb flreue auch die ge-
droscheneii Lupinen über dieses Gemenge.

Wenn wir ohne jeden Uebergang, Wirken, Erbsen oder Bohnen in
starkem Maße füttern, werden auch Verdauungsstockuiigen, Futterversetzungen
sich einstellen, wie ich« dies in diesem Jahre beobachtet habe.

Wer nach meiner wfliorfcbrift handelt, 3——4 Wochen diät füttert, dann
schwach mit Lupinen anfangt, der wird im Januar, Februar, März stark
füttern können, ohne je einen Nachtheil zn verspüren, doch der richtige Ueber-
gang und der Barometer werden zu selten beobachtet.

8. Jch kann mehrere Heerden nennen, in denen theils aus Zufall nur
von Ende December Lupinen gefüttert worden sind; da hier auch nie Lupi-
nose geherrscht hat, so haben sich die Besitzer offen gegen mich dahin ausge-
sprochen, daß ihnen nun erst das Räthsel gelöst sei.

9. Wiederholt habe ich in letzter Zeit mit alten praktischen Thierärzten
über den Gegenstand gesprochen und viel Anklang mit meinen Ansichten ge-
funden. Herr Thierarzt Dr. Reichert zu Winztg hat sogar den ehrenden Aus-
trag erhalten, an das Ministerium der Landwirthschaft ein wissenschaftliches
Gutachten über die von mir ausgeführten Punkte abzugeben Hierdurch wird
wohl auch dem in Nr. 31 d. Zig. ausgesprochenen Wunsche des Herrn
Sch.-R. genügt werden.

Strien, im April 1881- von Zychlinski.

 

 

 

Die Handfertigkeitsfchulem

In Nks 31 d- ts. lefe ich aus Görlitz einen interessanten Aufsatz: »Dir
Lundwlklllschast un die ge enwärtigen HandfertigkettssBestrebungan
interessant, weil der Verfa er n unverkennbarer Wärme seine von ihm neu
aufgenommene Jdee verfo gl, interessant, weil er das Publikum von de
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Gemeinnützigleit nach allen Richtungen zu überzeugen und es zur thatkräftigen
Beihilfe heranzuziehen bestrebt ist« Der Gedanke ist durchaus nicht neu, schon
der Pestalozzi war er vielseitig lvcal angeregt, unb Letzterer, einer der»bedet»i-
tendsten Pädagogen empfahl die Handarbeitsfertigkeitslehre, namentlich fur
Erziehungs-Anstalten höherer Bildung, als Ersatz der Erholung im Freien,
wenn solche aus äußeren Gründen nicht ausgeführt werden konnte. Jn Ber-
lin ergriff diese Anregung eine in den zwanziger Jahren bevorzugte Anstalt,
das damals Cauer’sche, später von der Laage’ ehe Padagogium in Charlotten-
burg mit regstem Eifer. Gebildete Techniker leiteten den Unterricht in Tisch-
lerei und Papparbeit und einer der berühmtesten Bildhauer des 19. Jahr-
hunderts, Professor Rauch, überwachte die Bildhauer- Werkstatt. Diese
wurde nur von einzelnen Schülern besucht. » Das Talent »arbeitet sich aber
überall durch und so ingen aus dieser Freischule zwei berühmte Meister her-
vor, Professor Emil auer in Creuznach, Professgr August Wredow in Rom.

Wo gehört die Handfertigkeits-Ochule bin? .
Sie gehört nicht in die kleine ackerbauende Stadt und nicht auf das

geübt, wenn sie-für die Schule nicht beschäftigt sind, in den

 
xu thun im Garten, im .
fcheue geht müßig. Schon setzt werden die Landkiuder mehr a
von der naturgemäßen, nutzsnbringenden Hilfsarbeit abgehalte
auf dein Dorfe die Bildhauerei, die Papperei tr. an? Fertigkeiten gehört recht eigentlich zum Berufe des Weibes, so
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gütigst gelangen zu lassen.

Mathilde von Schmeling uerm. Häusler,

Kaufmannswittwe, Fabrikbesitzerin und alleinige Gefchiiftsinhaberin
der Firma:

Carl Samuel Häusler,
Hirschberg in ableiten,

Hostieferantin Sr. Majeftät des Königs der !l—3elgier,
Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Friedrich cui-l von Preufzen
und Sr. Hoheit des Herzogs Ernst von Sachsen-Cobnrg-Gotha.

Gründung des Geschäfts: 10. August 1815.

 

Goldene Medaille
EVlariaineresiorel

1877.

 

Staatsmedaille
Berlin 1879.

  

 

  
  
 Während des diesjährigen Maichineninarttes iii Breslau neue

ich einen Transport ausgezeichnet schöner, schwerer, hochtragen-
der Kühe, sowie eine Anzahl junger, spruiigfähiger Zuchtbullen
im Gasthof ur ,,Stadt Aachen« auf der Friedrich-Wilhelm-
straße zum 5 erlauf. 3

Mein Vertreter, Herr D. Tammen und mein Sohn

f Grofze Anetio
I Wegen Aufgabe der Pacht auf dem Lehn-
gut Tschechen Kreis Neumarkt, Bahnstaiion
Canth und Neumartt, werden  

platte Land, sie gehört in die Großstadt und hauptsächlich in die hochnörd-
lichen Länder und in die bevölkerten Gebirge, wo die Natur die Vegetation
der Nahrungsfrüchte versagt nnd dadurch die Bewohner angewiesen sind, um
sich zu erhalten, Handarbeit zu treiben. Herr v.Elauson-Kaas kommt aus solchem
Districte aus Dänemark, dort ist diese Fertigkeit von großter Bedeutung. »-
Die Kinder auf dem Lande sollen sich üben und werden selbstverstandlich

. Freistunden, in
der Handhabung des Spatens nnd des Rechens und dazu ist ihnen alle Zeit
zur Hilfe der Eltern Gele enheit gegeben. Da giebt es immer und Allerlei

talle, im Hause, auf dem Felde, nur der Arbeits-

So allgemein und unverkennbar segensreich die Einführung der Näh-
und Strick-Schulen für die Landmädchen gewirkt hat, denn das Lernen dieser

Zwiebelkartoffeln

 

pro Stück 20 Pfennige, sowie italienische Hüh-
ner, pro Stück 5 A
mann, Breslau, Bobrauer Barriere.

‘4 s« Sehr große Schattenb

dererseits viele Landmädchen durch die Aneignung derselben von ihrer Berufs-

 

thätigkeit, der Landwirth—:’chaft zu dienen, entfremden lassen. Sie fühlen sich
zu etwas Vornehmerem herangebildet, schämen sich der Stall- und eldarbeit
ziehen in Masse in die Dienste der Stadt und so vielfach ihrem erderbekf
entgegen. Lesen wir nicht immer und immer wieder in den Lokalblättekm
Gesuchti Mägde, Mägde, Mügdel während vor Einführung der Nähschufen
es nie an Mägden gefehlt hat, im Gegentheil waren solche im Ueberfluß an:
eboten. —— Unverkennbar giebt die Handfertigkeit eine nützliche praktische
uffassung und deshalb·befördere man sie mit regem Eifer da, wo Fe hinge-

hbrt. Dennoch sagte mir ein anerkannt einsichtiger Mann: die eit with
nicht fern sein, wo tüchtige Handwerksmeister, und deren giebt es ja no
Viele und werden in Masse wieder erstehen, wenn bessere Jnnungsgesetze
wieder Platz greifen, Diejenigen nicht als Lehrlinge bei sich aufnehmen« welche
ihre flüchtige Vorbildung in» den Handfertigkeitsschulen erlangt haben. ersah
lasse- dies dahin gestellt; meine aber sicher: Lundwirthschuft und Hundf g-
teitsschulen gehen nicht Hand in Hand. x. Y. z.

Girhnuli-GDelkndun,
anerkannt die preiswert efteu,

von unübertrefslich feiner Qualität, aus prima Cahor- und Ru sque-Nüssen gewonnen, aus
den Fabriken der ersten Cahor- und tliufisqueigactoreiem offeriren wir unter einer Garantie
von 450/0 Proteinstoffen, 70/0 Fett und 220/0 ohlehydraten zum Preise von 160 Mark per
1000 Kilogr. frei Waggon Hafen-Bahn hier. (x

Bei Abnahme grö erer Partien bewilligen wir entsprechenden Rabatt.

Bach Raspe G 00., Hamburg.
„Zur bevorstehenden Behackarbeit vonGetreidesaaten und Hackfrüchten“

-"“"”"“' « Die höchste Auszeichnung für:
„tüchtige, solide und saubere
„und unausgesetztc Verbesserungen

LUS- Hackmaschlncn
« Diiiigerllrrurrm

Brille und Miilfemascifiiieii

ls ersprießlich
n. Was soll

 haben sich an-
l

  
Arbeit“

an

- « T«

Magdeburg l880
(t'ortgescln-ittenste Agriculturgegend der Welt)

erhielten ”allein“

W.Siedersleben&Co., Bernburg.
Dieselben empfehlen als neu:

„Patentirte Präoisionslinelminsizliinensc (S

   
axonia

vorzüglich zum Bearbeiten selbst enggedrillter Saaten, audh für
alle Hackfrüchte passend," Spurbreite bis 12‘. Neue Hackmaschinen
nach Smith, Taylor du Priest-Woolnough (verbessert). Neue Hack- und

 

ly‘iufelplliige, ferner Patentpflüge (Doppelsieger von Göttingen) (4

Zuckerriihenfamen, .
bester Jinperial, von letzter Ernte und unter Garantie der Keimfähigleit, offerirt (2

Louis Starke, Breslau,
Junkernjtrnfze 29._

5e Beste oberfihlesifrhe Steinkohle, Bd
sowie besten Gogoliner Bau- und Düngekalk offeriren billigst ś (5

M. Braulik St 00., Kattowitz OJS. .
 

Dom. Mittel-Witan bei Titanismu offe-
rirt 200 Ein rotlie gelbsleischige (2 Die General-tilgennir

Hagel-Verdrefikhernn s-
Gefellfihaft Schmidt

befindet sich (x
in Breslau, Atexaiiderftrasze an. 9.

  
Hackmafchine,

deutsch. Reichspat. G. Bölte, an-
erkannt beste Maschiue zum Behacken
und Behäufelii aller Reihenfrüchte,  

 

 

  

Verb. transportable

  

  

W für Riibeiiunu unentbehrlich M
Lieferun unter Garantie. Prospecte -

q auf Wunsch. E Jauche u-
   Wasserpumpe

_mit Kugelventilen,
verftellbaremdSchwengel

Paul Lübke, Breslau
Kaiser-Witheliiiftriifze 27.

Fabrik und Handlung für Hand-inhi-
Lulturgerätlw, Trüb-, Illübenheber 2e.

(2  

/    
   

  

   

  

 un
fihiniedeeifernem Rohr
(dau«ei-haiieralsgußeiseine
zusammengesetzt) liefert

unter Garantie (X
N._ Landau, Breslau,
)t"aiiei«-Wilhelmstr. 16.

Zur-Saat offerth 100 Etr. (1

Katzin-Kartoffeln
ä 6»Mt. und 30 Pf. für den Sack. Ferner
Jrlunder a 3,80 Mk. und Bisquits ä 3,80

     
ruteier

von ächt italienischen
desgl. spanischen   Hühnerii
 

lt, zu haben Villa R(ei-
X

arme,
werden in Breslau mit anwesend sein und gefällige Aufträge
auf Lieferung von hochtragenden Kühen, Fersen, Bullen, sowie
entgegennehmen.

 

Uf-

7 bis 8 Monat alten Kälbern · _ »
UnterZUsicherung billiger und reeller Bedienung bittet um gefallige Aufträge

0. Theodor Pannenhorg,
Vieh-Lieferant zu Yeener in Oftfriesland
  

  

        

  
   

l...

'jl “I5 z

Mkfo l‘ruluahrs-
—(FHHI Saat

ofl‘eriren unter Garantie ».·;;..,;

des Gehaltes in besten vollhaltigen Qualitäten: Ia. Uhili-Salpeter, Ia. aufgeschl. Peru-
Guano von Ohlendorf Er co., Ia. roh. gemah]. Pem-Guano, Ia. Ammoniak-Superphosphate
in den verschiedensten Compositionen. Ia. Baker oder Mejillones Guano-Superphosphat,
Ia. Spodium-Superphosphat, Ia. fl'. gemahl. u. gedämpft, sowie Ia. aufgeschloss. Knochen-
mehl, Kali—Salze, sowie alle anderen gewünschten Dungmittel zu zeitgemäss billigsten Prei-
sen. Mit Special-Otferten stehen 'ederzeit gern zu Diensten. (x

Paul iemann ilr 00.,
Sämereien- und Dungmittel-Gesehüft,

Kupferschmiedestrasse 8, „zum lobtenberge“.

Prima ErdnuaneltuihemMehh
unter Eontrole der Versuchsstation des andwirihschaftiichen Eentralvereins für Schlesien,
o erirt billigst ab hiesigem Lager oder frei jeder Bahnftation 4

Anx Blrkonlcld, Breslau, Museumstilatz (7.

Verkauf einer Witwen-Einrichtung
Eine im vollen Betriebe befindliche Dampf-·Pfählen-Einrichtung von zwei ameri-

tanischen Mahlgängen und einem Spitzgange, ist mit oder auch ohne Haupttransmission
wegen anderweitiger Benutzung des Raumes sehr billig zu verlaufen. Eigenthümer

 

von Dampfbrennereien werden besonders auf diese Gelegenheit zur vollständigen Aus-
nutzuziIg ihrer Betriebskraft aufmerksam gemacht 1

ä
Ohlauer

ere Auskunft wird au‘f unter der Ehiffre N. 129 an man" malte, Breslau-
ftrasze 85 gerichtete An ragen ertheilt.

 

 

Donnerstag, den 12. Mai cr.,
von Vormittags 11 Uhr ab,

folgende Stücke Rindvieb öffentlich versteigert
werden: 4 Stück alte Schnittochsen, 15 Stück
Schnittochsen im Alter von 7 Monat bis 2
Jahren, 1 Bulle, 3 Jahr alt (Shorthorn),
6 Bullen im Alter von 1—21/2 Jahren, 2
Bulleniälber, 6 Monate, 12—16 Stück Kühe,
6 Stück tragende Kalben, 5 Kalben 11I4—13/4
Jahre, 6 Stück Kuhiälber, 6 Monate bis 11/4
« ahre alt. _

Die Heerde ist Holländer, seit llxe Jahren
gekreuzt mit Orig.-Shorthorn. ..-. . ._ ._
»Außer3mkloifiim3 2VStiftck tragende Sauen

nii zum er au. ie er eigerung des ug- '
viehes und todten Jnventariums sowieZdes » . erratßullllltlittllltlltl,
übrigen Melkviehes ndet an einem noch näher bester Faßversckfnß, Verthejtt bie
zu bestimmenden Tage des Monats Juni statt. Jauche 21/2 Meter breit ganz gleich—

Die Thiere werden mit Minimalpreisen aus- mäßig, Liesernng Unter Garantie
auf Probe. Preis 10 Mk. (2boten und 22Zum Höchstgebot zugeschlagen.

Paul Lübke, Breslau,

e
göie näheren edingungen für die Auction

KaisersWilhelmstrafze 27.

12-—25« boch u. 6—20« Stammumfang, in
verschiedenen Sorten, Solitär- und Trauer-
Flieder tr» Bäume u.Sträucher, edelsteObst-,
Wein- u. Beerenbäiime u. Sträucher, Buxbaum,
Rosen, Spargel- u. Erdbeerpflanzen, bereit.
Stauden, kurz alles zur Anlage von Gärten,
Park 2c. Nothwendige empfiehlt in bester Be-
schaffenheit uiid billigsten Preisen (

Rob. Schoenthier’s
Kunst- und Haiidelsgiirtiierei,

Breslau, Sternstrasze Nr. 2.

    

      
  
   

werden vor Beginn derselben bekannt gemacht.
Die Besichtigung der Thiere kann vom heu-

tigen Tage ab erfolgen. »
Lehngut Tschechen, im April 1881.

G. 3mm, Gutspächten

Mnfetödten natentirt
Mit demselben kann ein Mann an einem

Tage 10 000 unb mehr Mäuse tödten. (1
A.Werner, Wirthsch.-Jnsp., Taschenstr. 8, l.

rau dem Domintiiui Ulbrcitftsdors per
Mörs elwitz stehen 5 Stück liochtragende Kal-
ben, oeredelte Landrace mit Oldenbiirger. Hol-
Bänder und Wilsterinarschilireuzung zum Ver-
au. (1

    

 

   

  
 

Kientheer,
Steinkohlon-

theer,
Dacklaok,
Dachpappen

etc. empfiehlt bester Qua tat zu billigen
Preisen die Theersiederei von

Gar] Man-rieb
Breslau,

Comptoir: Neue Tod-changing

  

 

   
    

 

ImhoMs patentirte

« Fellfileile litt Landwirthe
mit Glflreinlgungspatrone.
Aeusserst praktisch und elegant,
Kopf aus franz. Bruyöre Maser und
Hornabguss. Preis 4 Mark gegen
Nachnahme oder Briefmarken. (3
W. lmhofl‘, Gsssel, Hess.-Nassau.

x

u.

  

 
  

wir. incl. Sack, gegen Nachiiahme.
Wilh. Riickert, Görlitz.

Dom. Klein-Same bei Löwen OXSchtes
hat noch 1

100 Ctr. engl. ißferbebnliueu
in bester Qualität, zur höchsten Breslauer

4 Notiz frei Löwen abzugeben.
 

Ein schönes RitterguW
nitz, 2000 Mg., 1 Ml. von Bahn, an Ekhausseqn
1000 Ma. Acker in bester Cultur 230 Mrg.
schönste Flußiviesen, das Uebrige ald, Wei-

- denweider und Torsstich; complettes lebendes
und todtes Jnventar, 80 Hau tRindvieh ’ol-
länder); Gebäude masfiv, Ebohnhaus fgön
gelegen, mit 11 Zimm» in 9 Virg. Garten;
große neue Brennerei im Betrieb mit Mühle,
Dampfdresch- u. Häckselmaschine; geregelte 31/2.
f1, 41/2 0/0 Hypotheken, erbtheilungshalber
sur 400 000 Mk. zu verlaufen. Auch wird
eventuell eine Villa bei Dresden in Zahlung
genommen. Adr. sub U.E.1436 Invaliden-
baut Berlin, nur von Selbstkäuferu berück-
sichtigt, da Provision nicht gezahlt wird. (1

Ein tüchtiger Jnspecior
gesucht. Antritt bald oder 1. Juli. Näheres
unter a. B. 100 Horka postlagernd. (2
Für meinen früheren Jiistieetor niel er

51/2 Jahr bei mir war, suche ich eilte mdi’ige
liebst selbstftändige Stellung, wo er sich seinen
eigenen Hausstand gründen kann. Denselben
rann ich Jedermann bestens empfehlen. Zu
jeder näheren Auskunft werde ich gern bereit
sein, M. Rrell, Rittergutsbesitzer auf Leseh-
towitz »pr. Weißholz, Gr.-Glogau. L

{human}sMEiii durchaus thiitiger,
junger Landwirth findet ogleich tellung au
der Domaine Sorau p. orau in der Nieder-
Lausitz, als Hosverwalter. (1

Vom Arbeit-Nu weis-Bureau in Breslau
Neue walten": k. 41. werden Arbeite-
{reifte aller Art (männliche und weibliche)
jederzeit kostensrei nachgewiesen.
Druck u. Verlag von Al. GJiorn in Breslau-

 

 


